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Pilſudstis Rückkehr zur Demolratie? 


Ein Beſuch des Minifterpräfidenten Switalski beim Sejmmarſchall Daszyns 


Parteiführer zwecks Beſprechung des 


Warſchau. Politiſche Kreiſe meſſen dem Beſuch den 
Miniſterpräſidenten Switalski beim Sejmmarſchall Daszynski 
eine außerordentliche Bedeutung bei. Der Premier kündigte 
dem Seimmarſchall an, daß die Regierung die Einberu⸗ 
fung einer Konferenz der parlamentariſchen Führer plane, in 
welcher die MWünſche zwecks Nationaliſierung des Budgets be⸗ 
handelt werden ſollen. Dieſe Konferenz ſoll Mitte September 
ſtattfinden, weil Pilſudski einen dahingehenden Wunſch ge⸗ 
genüber dem Premier geäußert habe. Bald nach Rückkehr des 
Senatsmarſchalls nach Warſchau, ſoll auch dieſem der Wunſch 
der Regierung mitgeteilt werden. 

Bisher war es nicht üblich, daß die Regierungen der Nach⸗ 
maizeit je-mit einem ſolchen Vorſchlag in das Parlament kamen. 


ki — Ankündigung der Einberufung der 


Budgetpräliminars — Pilſudski will an der außerordentlichen Konferenz 
teilnehmen — Ausſöhnung der Regierung mit dem Sejm 


Die Nachricht von der Ausſprache zwiſchen Seimmarſchall und 
Miniſterpräſident erregt hier das größte Aufſehen und wird 
mit einem entſchiedenen Kurswechſel in engere Der: 
bindung gebracht, da auch in dieſem Zuſammenhang eine Re⸗ 
gierungsumbildung viel Wahrſcheinlichleit hat. 

Man wird gut tun, zunächſt abzuwarten, welchen Eindruck 
dieſer gewöhnliche Schritt der Regierung zur Zuſammenarbeit 
mit dem Sejm bei der Oppoſition auslöſen wird. Er iſt jeden⸗ 
falls eine Ueberraſchung und will wahrſcheinlich den An⸗ 
trag der Nationaldemokratie nach Einberufung einer außer⸗ 
ordentlichen Sejmſeſſion durchkreuzen. Schließlich auch eine 
Ueberraſchung, an welchen wir reich geſegnet ſind ſeit dem Mai 
1926. ' 


dandurands Kampf 
für das Minderheitenrecht 


Eine neue Mahnung an den Völkerbund — Eine fländige Minderheitenkommiſſion muß errichtet werden 


Genf. Der Vorkämpfer in der Minderheitenfrage, der 
kanadiſche Senator Dandurand gab in der aenm⸗ 
lung des Völkerbundes am Mittwoch die Erklärung ab, daß 
Kanada wie auch Großbritannien im Verlaufe dieſer Tagung 
des Völkerbundes feinen. Beitritt zur Schiedsgerichtsklauſel des 
internationalen Haager Gerichtshofes vollziehen werde. Er 
begrüßte ſodann die Anweſenheit Macdonalds der ſich in ſeiner 
Dienstagrede offen auf den Boden der großen Gedanken des 
Völkerbundes geſtellt habe. Er unterſtrich, daß Kanada die 
einzige Nation ſei, in der die beiden amtlichen Spra⸗ 
chen des Völkerbundes lengliſch und franzöſiſ ), auch 
die amtlichen Landesſprachen ſeien. Dandurand, der be⸗ 
kanntlich auf der Märztagung des Völkerbundsrates 
umfangreiche Vorſchläge für die Abänderung des bisherigen un⸗ 
zulänglichen Beſchwerdeverfahrens der Minderheiten beim Völ⸗ 

ferbund gemacht hat. I 
nahm ſodann zu dem in Madrid angenommenen Bericht des 
Rates Stellung, der gewiſſe geringfügige Abänderungen 
des bisherigen Beſchwerdeverfahrens enthält. Dandurand be⸗ 
tonte, daß Kanada ebenſo wie der holländiſche Außenminiſter, 
der drei Jahre Mitglied des Dreierausſchuſſes des Rates ge⸗ 
weſen ſei, 

das bisherige Beſchwerdeverfahren als völlig unzureichend 

anſehe. 
Die Minderheiten hätten volles Recht ſich bitter darüber zu be⸗ 
ſchwerden, daß ihre Beſchwerden und Anträge im Völkerbund 
ohne jede Berückſichtigung blieben. Dies ſei die Ur- 
ſache dafür, 
daß die Minderheiten es aufgegeben hätten, ſich an den Völter⸗ 


Hund, dem der Schutz der Minderheiten obliege, um Hilſe m 
2 { ‚wenden, - 
Kanada habe aus dieſem Grunde Vorſchläge eingereicht, um das 
Beſchwerdeverfahren in einer Nichtung abzuändern, die den 
Minderheiten eine wirkſamere Vertretung ihrer be⸗ 
rechtigten Wünſche ermöglichen ſollte. Der Völkerbundsrat habe 
in Madrid einige Abänderungen vorgenommen, die zwar 
einen Fortſchrätt bedeuteten, jedoch noch keineswegs 
genügend ſeien. 
Dagegen ſei jetzt endlich ein eiſter Schritt getan worden, 
um Abänderungen an einem nicht mehr tragbaren Zuſtand vor⸗ 
zunehmen. Die Minderheiten hätten jetzt wenigſtens die Ge⸗ 
wißheit, daß ihre Beſchwerden auch wirklich geprüft und 
nicht — wie bisher — unberückſichtigt blieben. Der Rat habe 
ohne Zweifel das Recht, 


ergänzende Auskünfte über die wahre Lage der Minderheiten 
einzuholen, gleichgültig von welcher Seite er ſie erhalte. 
Der bisherige Zuſtand, daß lediglich die Regierungen das Recht 
hätten, zu den Beſchwerden Stellung zu nehmen, ohne daß die 
Minderheiten ihrerſeits dem Rat Mitteilungen über die Lage 
der Minderheiten machen könnten, müſſe grundſätzlich geändert 
werden. Der Rat müſſe völlige Klarheit über die Lage der 
Minderheiten erhalten. Das bisherige Verfahren ſei nicht 
grundlegend abgeändert worden; es eröffne dem Rat nur die 
Möglichkeit, ſich von verſchiedenen Seiten über die von den Min⸗ 
derheiten eingebrachten Beſchwerdefälle eingehend zu unterrich⸗ 
ten. Er hoffe dringend, daß der Rat weitere Schritte tun werde, 
| um unter voller Wahrung der Rechte der Regierungen den be⸗ 
rechtigten Wünſchen der Minderheiten Rechnung zu tragen. 


Unterredung Briands mit Macdonald 


Geheimnisvolles Dunkel — Briand ſehr zufrieden — Un⸗ 
günſtige Aufnahme der Rede Macdonalds in Frankreich 


Genf. Der franzöſiſche Außenminiſter Briand hatte am 
Mittwoch abends mit dem engliſchen Premierminiſter Mac⸗ 
donald eine Unterredung im Hotel Beaurivage in den Räu⸗ 
men Macdonalds. Die beiden Miniſterpräſidenten weigerten 
ſich, über ihre Unterredung Erklärungen abzugeben. In 
franzöſiſchen Kreiſen erklärt man, daß in der Unterredung nicht 
nur die allgemeinen engliſch⸗franzöſiſchen Fra⸗ 
gen berührt worden ſeien, ſondern daß man auch die Frage der 
Einberufung der Seeabrüſtungs konferenz, ſo⸗ 
wie die Frage der Landabrüſtung und ſehr eingehend die Aus⸗ 
führungen der Entſchließung der Haager Konferenz beſprochen 
habe. In franzöſiſchen Kreiſen wird erklärt, daß Briand über 
den Ausgang der Unterredung ſehr zufrieden ſei. f 


Die franzöſiſche Verſtimmung 
über Macdonalds Rede 
Genf. Die große Rede Briands vor der Völkerbunds⸗ 
nerſammlung wird mit Rütkſicht auf das verſpätete Eintreffen 
Dr. Streſemanns am Mittwoch abend erſt am Donnerstag ſtatt⸗ 
finden, wahrſcheinlich erſt nach der Rede Streſemanns, der 


vielleicht am Donnerstag vormittag ſprechen wird. Briand 
wird, wie aus franzöſiſchen Kreiſen verlautet, zu einigen Punk⸗ 
ten der geſtrigen Masdonald:Nede Stellung nehmen, die auf 
franzöſiſcher Seite eine wenig günſtige Aufnahme ge⸗ 
funden hat. Beſondere Verſtimmung hat hervorgerufen, daß 
Macdonald in ſeiner Rede mit keinem Wort die Beztehun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und England erwähnt hat, 
ebenſo, daß er mit einem deutſchen Hinweis auf Frankreich den 
Rüfungsſtand einzelner europäiſcher Länder als een 
Haupthindernis für die Verſtändigung der Völker ber 
zeichnet hal. 0 


Auch Stalien unzufrieden 

Rom. Die Eröffnungsrede Macdonalds in Genf findet in 
Italien eine ſchlechte Preſſe, ſoweit die Blätter ſich überhaupt 
ſchon zu einer Stellungnahme entſchloſſen haben. Dem engli⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten wird Demagogie vorgeworfen und 
ſeine Ausführungen als Leerlauf bezeichnet. Er habe zwar alle 
gegenwärtigen Fragen berührt, zu keiner aber feſtumriſſene Ge⸗ 
danken geäußert. a Sur 
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Worte und Taten 


Genf im Zeichen des Friedens. 

Enthuſiasmus iſt ein ſchlechter Berater in der Politit. 
Prophezeiungen politiſcher Natur ein gefährliches Auf⸗ 
baumoment. Und doch ſind beide Begriffe in ſtändiger An⸗ 
wendung in unſerer ſo trügeriſchen Welt. In Genf ſind 
wieder Friedensſchalmeien ertönt, und die Welt horcht auf, 
als wenn ſie nicht ſchon genug betrogen worden wäre. Sie 
ertönen aus einem Munde, gegen den die Feinde das Wort 
„Verräter“ geprägt haben und der nach 15 Jahren der 
Führer der britiſchen Nation iſt, der Künder eines neuen 
Völkerbundes, wenn die Staaten ſich beſinnen und Umkehr 
halten zur Welt des Realen, des Verwirklichbaren. Politik 
und Wirtſchaft müſſen vereint den Aufbau vornehmen, es 
geht nicht an, den Frieden zu fordern, aber erſt feine 

icherheit verankern und zwar durch Ausbau des Militaris⸗ 
mus, der die einzige Kriegsgefahr in Europa iſt. Die Ver⸗ 
ſtändigung der Völker hat zu lange auf ſich warten laſſen, 
als daß man befriedigt in die Zukunft blicken könnte. Der 
Mann, der dem Sinne nach ſeine Schlußworte in Genf zu⸗ 
ſammenfaßte, war vom Beginn an Kriegsgegner und hatte 
Jen Mut, gegen die ganze Nation aufzutreten. Seine 
Freunde, darunter ſein heütiger Außenminiſter, waren in 
den Kriegskabinetten Englands vertreten, ſein Schatzkanzler 
Snowden gleich ihm ein „Verräter“. Heute ſind ſie die 
führenden Geſtalten der Weltpolitit und wollen in dieſe 
Friedensbeſtrebungen auch Amerika einbeziehen, welches ber 
dem Spiel von Genf abſeits ſteht, weil der Dollar die Welt 
beherrſcht und man lieber die Erträge der Auslandsanlei- 
hen einzieht, als ſich an der Wiedergeburt Europas durch 
Anteilnahme betätigt. Unſer Geſinnungsfreund Macdonald 
iſt es, der Amerika mit Europa verſöhnen will, der durch 
das Seerüſtungsabkommen eine neue Aera der Friedens⸗ 
politik einleiten will. 

Seine groß angelegte Friedensrede in Genf iſt nur der 
Auftakt dazu. Wir ſchreiben ausdrücklich Worte und Taten, 
weil wir die Gegenwart nicht verkennen wollen, in welcher 
die engliſche Arbeiterregierung wirkt. Wrbeiterregierung, 
nach unſeren theoretiſchen, ſozialiſtiſchen Begriffen, iſt ei⸗ 
gentlich ſchon zuviel geſagt. Wir ſind wohl im Ziel einig, 
aber das, was wir als Sozialiſten denken, iſt grundverſchie⸗ 
den von der Aufgabe der Arbeiterregierung. Sie iſt viel 
zu national, viel zu engliſch, um ſozialiſtiſch in unſerem 
Sinne zu ſein. Klaſſenkampf, daß iſt eine Theſe, die dem 
engliſchen Arbeiter noch nicht voll zum Bewußtſein kam, 
weil er außerhalb der wirtſchaftlich ſo aten Unterdrückung 
ſteht, die der kontinentaleuropäiſche Arbeiter durchlebt. 
Aber in der Aufgabe, die Arbeiter einer beſſeren Zukunft 
zuzuführen, ſie Anteil werden laſſen am Gewinn 


ſellſchaftsordnung der ſpäteren Zukunft ln Es iſt 
notwendig, dies zu ſagen, um ſich von Enttäuſchungen frei 
3 die aus der Rede Macdonalds in Genf folgen 
önnen. 

John Ramſey Macdonald, iſt ein Freund der deutſchen 
ſozialiſtiſchen Arbeiter in Polen. Während der oberſchleſi⸗ 
ſchen Abſtimmung hatte er den Mut, auf die Gefahren der 
Teilung Oberſchleſiens hinzuweiſen und als erſter Premier 
Englands hat er 1924 vor dem Völkerbund auf das An⸗ 
recht verwieſen, welches durch die Teilung Oberſchleſiens, 
beziehungsweiſe die Nichtachtung der Abſtimmung hervor⸗ 
gehoben, erfolgt iſt. In Sachen der Minderheiten, hat er 
eine klare Stellung eingenommen und auch jetzt während 
ſeiner Rede erklärt, daß es nicht möglich iſt, Grenzen zu 
ſchaffen, wo nur Mehrheitspölter exiſtieren und hat aus 
dieſem Grunde die gerechte Behandlung der Minderheiten 
gefordert, was darch den Völkerbund bisher verhindert 
wurde. Aus früheren Aeußerungen Macdonalds geht her⸗ 
vor, daß er eine ſtändige Kommiſſion beim Völkerbund 
fordert, welche die Lage der Minderheiten erforſcht und 
nachprüft, was gerade die Madrider Tagung des Völker⸗ 
bundes ſtrikt abgelehnt hat und ſchließlich mit einem 
Pfläſterchen der Verfahrungsordnung beſchwichtigen wollte. 
Wir verkennen keinen Augenblick, daß der engliſche Begriff 


vom Minderheitsrecht verſchieden iſt von der Auffaſſung, 
die von den Minderheiten vertreten werden. Aber hier 


ſprach einmal der Vertreter einer großen Nation unbe⸗ 
fangen aus, was zur Befriedigung in Europa notwendig 
it, wenn man an die nationalen Minderheiten denkt. Und 
weil aus berufenem Munde dies ausgeſprochen wurde, o 
dokumentieren wir dies hier mit bejonderem Nachdruck UM 
denen Gelegenheit zur Reviſton ihrer Unterdrückungspolitie 
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der 
Nation, daß iſt es, was ſich die Arbeiterregierung als Auf⸗ 
gabe geſtellt hat, die Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
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Bau! Leni 7 


Der deutſche Filmregiſſen 
garter, iſt nach monatele 
ren in der amerikani 


ul Leni, ein gebürtiger Stutt⸗ 

vankheit Im Alter von 44 Jah⸗ 

njtadt Hollywood geſtorben, wo 

er jeit drei Jahren a: hatte. Seine größten Erfolge in 

Deutſchland waren ; Filme „Hintertreppe“ und „Wachs⸗ 
Ä figurenkabinett“. 


gu geben, die in der Ausrottung der nationalen Minderheit 
ie Feſtigung des Nationalſtaates erhoffen. Wir fühlen uns 
gleich Macdonald frei von jedem Chauvinismus und ſehen 
in der Regelung der Minderheitsfrage eine Stärkung des 
Friedenswillens in Europa. Ob dieſe Worte Macdonalds 
auf e Boden fallen werden, wird erſt die Zukunft 
erweiſen. 


Trotzdem Macdonald ſeit Jahrzehnten der Führer der 
engliſchen Arbeiterregierung iſt und bereits einmal an der 
Spitze der engliſchen Arbeiterregierung ſtand, wird immer 
noch die Frage erhoben, wer iſt dieſer Mann, der der Welt 
ein neues Geſicht, dem Völkerbund ein neues Ziel und den 
Arbeitern unbegrenzte Hoffnungen verſpricht! Es iſt ein 
Menſch, der aus der Tiefe emporſtieg. Vom Landarbeiter 
in früheſter Jugend zum Handelsangeſtellten a d 
gen, als Autodidakt zum parlamentariſchen Sekretär durch⸗ 
gerungen, um als Sozialiſt Mitte der 20er Jahre als Jour⸗ 
naliſt in der Arbeiterbewegung zu wirken. Er iſt der Mit⸗ 
begründer der „Unabhängigen Arbeiterpartei“, einer der 
erſten parlamentariſchen Mitarbeiter, Sprecher und Führer 
dieſer Bewegung. Viele Auslandsreiſen zeugen vom unge⸗ 
heuerem Wiſſensdrang, zahlreiche Schriften ſind Zeugen 
politiſchen Wirkens. Kot jene Gegner geben zu, ah ier 
ein Mann von Format wirkt und als Engländer ſelbſtver⸗ 
ſtändlich britiſche Intereſſen zu vertreten hat. Selbſt als 

Sozialiſt wird Macdonald Engländer verbleiben, das ſollten 
auch diejenigen begreifen, die mit Enthuſiasmus die Genfer 
Rede in ihrem Sinne auszulegen belieben. 


Wir haben ſchon zu Beginn der Tagung auf dieſe 


Momente verwieſen. Heute, da die Rede in die Welt aus⸗ 
Be: n erheben 15 med wen 35 S 
am nicht mehr erwarten zu laſſen, als folgen kann. Schon 
die nachfolgende Rede Briands wird eine merkliche Ab⸗ 


kühlung geben, weil britiſche und franzöſiſche Intereſſen 
vielfach getrennt ſind. Macdonald will den Frieden durch 
Abrüſtung, die Grundlage durch den Kelloggpakt zur Ab⸗ 
änderung der Völkerbundsakte, ein Genfer Protokoll, ver⸗ 
ankert durch die Haager Schiedsgerichtsklauſel. Vermeidung 
von Konflikten, alſo auch jeder Grenzreviſton, wie die har⸗ 
ten Gegenſätze, wie ſie zwiſchen Deutſchland und Polen be⸗ 
1 ein Oſtlocarno, wie es für 1 nicht zu erlangen 
Aber eine klare Abſage an alle Militariſten, die da 
glauben, in wahnſinnigen Nüſtungen den Frieden zu 
„ſichern“. Nicht genug kann die 1120 1 7 Unterſtrichen 
2 werden, die von der Zuſammenarbeit der Völker ſpricht. 
* Und hier wird bewußt das Wirtſchaftliche gegenüber dem 
BR . hervorgehoben, weil die Wirtſchaftsüberſpan⸗ 
nung der Keim zu Differenzen iſt, auf welchen naturnot⸗ 
wendig die politiſche Spannung entſteht, die zu kriegeri⸗ 
ſchen Auseinanderſetzungen führt. Eine deutliche Mahnung 
an diejenigen, wiederum Frankreich, welches in ſeinem 
Wirtſchaftsaufſchwung auch die olitiſche Kent d in Eu⸗ 
ropa erlangen will. Dieſem Streben iſt jetzt durch den 
Abſchluß der Haager Konferenz ein Riegel vorgeſchoben. 
Damit aber iſt noch keine Verſtändigung erlangt, und hier 
ſetzt Macdonalds Wunſch ein. 
Zwiſchen Worten und Taten iſt ein gewaltiger Unter⸗ 
ſchied. Darum wird das engliſche Programm, der Wille der 
jetzigen v ee, kennzeichnet. Aber dieſes ka 
ramm kann nur verwir licht werden, wenn auch außerhalb 
nglands Kräfte am Merk find, die nach gleichem Ziele 
ſtreben. Deutſchland hat heute ſozialiſtiſche Miniſter. Sie 
ind in der Lage, die Geſchicke des Reiches zu beeinfluſſen. 
England will die Zuſammenarbeit mit allen Völkern, auch 
mit Deutſchland. Daraus darf noch keine beſondere Gunſt 
für Deutſchland gefolgert werden. Aber Deutſchland und 
England ſind Verfechter der Demokratie, jener Regierungs⸗ 
form, die die Arbeiterklaſſe zur Macht führt. Polen iſt auf 
England, auf Macdonald insbeſondere, nicht gut zu ſprechen. 
Die Verſtändigung führt nicht allein über Paris, auch 
London iſt ein wichtiger Poſten. Macdonald ſpricht aus⸗ 
drücklich von den . Grenzpfählen, wird man 
das auch in Warſchau verſtehen? Nicht um die Verſchie⸗ 
bung der Grenzen handelt es all ſondern nur um eine 
AUeberbrückung im Sinne europäiſcher Verſtändigung. Und 
daß iſt ein Ziel, welches der Arbeiterklaſſe der ganzen Welt 
eigen ſein muß. Und dann erſt werden den groben Morten 
des engliſchen Premiers die Taten folgen. Aber auch dieſes 
Werk, kann nur Ergebnis einer Arbeiterpolitik ſein. Genf 
iſt nur eine Etappe, die europäiſche Arbeiterbewegung aber 
5 he „ auf welchem das Friedenswerk errichtet > 
den kann. ll. 


England ſtellt weilere Liquidationen ein 
0 Berlin. Bekanntlich ſind im Haag Sonderverhand⸗ 
lungen zwiſchen Deutſchland und England über die Liqui⸗ 
dationsfrage vereinbart worden, die zur Zeit bereits ſtatt⸗ 
finden. Die engliſche Regierung hat nun, wie von zuſtändiger 
Stelle mitgeteilt wird, für den Bereich ihrer Zuſtändigkeit be⸗ 
kannt gegeben, daß für die Dauer der Verhandlungen von wei⸗ 
teren Liquidationen deutſchen Eigentums Abſtand genommen 
wird. Die engliſche Regierung wird verſuchen, die Dominions 
zu der gleichen Maßnahme zu veranlaſſen. 


Nein Kurswechſel in Palästina 


Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes — Maſſenverhaſtungen von 
—.— 8 ichie ßereien in Bagdad — Neuer Aufruf des Oberlommiflars 


London. Das Kolonialminiſterium veröffentlicht 
eine Erklärung, in der die Einſetzung eines Anterſuchungsaus⸗ 
ſchuſſes zur Prüfung der Urſachen der gegenwärtigen Vor⸗ 
gänge in Paläſtina mitgeteilt wird. Als Vorſitzender iſt Sir 
Walther Shaw und ein früherer Oberrichter in den Straits 
Settlements vorgeſehen. Die drei weiteren Mitglieder 
des Ausſchuſſes werden den drei politiſchen Parteien im Unter⸗ 
haus entnommen werden. Die Namen werden noch nicht be⸗ 
kanntgegeben . Gleichzeitig heißt es in der Erklärung, daß die 
Regierung nicht die Abſicht habe, die Mandatspoli⸗ 
tik in Paläſtina zu ändern. Dieſer bedeutſame Teil der 
Erklärung lautet wörtlich: „Im Hinblick auf Anregungen, die 


in verſchiedenen Kreiſen gemacht wurden, hat der Kolonialmini⸗ 


ſter den Wunſch, auf das deutlichſte zu erklären, daß die briti⸗ 
ſche Regierung nicht die Abſicht hat, das britiſche Mandat über 
Paläſtina abzugeben. Es wird keinerlei Unterſuchung vorge⸗ 
ſehen, die die gagenwärtige Stellung Großbritanniens als Man⸗ 


datsmacht, wie ſie in der Balfour⸗Erklärung vom Jahre 1917 


niedergelegt wurde, abändern würde. Die Unterſuchung ift 
vielmehr auf die gegenwärtigen Vorgänge beſchränkt 
und wird ſich nicht auf Erwägungen grundſätzlicher 
Art erſtrecken. 4 
London. Der britiſche oel in Paläſtina hat die 
für Mittwoch in Jeruſalem geplanten großen Gegenkundgebun⸗ 


gen der Araber in letzter Minute verboten. In Hebron 
find 120, in Lifa 200 Araber verhaftet worden. Die arabi⸗ 
ſchen Kundgebungen gegen den Aufruf des Oberkommiſſars, dem 
Begünſtigung der Juden vorgeworfen wird, hatten zu einer ſol⸗ 
chen Zuspitzung geführt, daß erſt die inzwiſchen bekanntgegebene 
Einſetzung eines unparteiiſchen AUnterſuchungsausſchuſſes im 
letzten Augenblick die Gefahr neuer Zuſammenſtöße be⸗ 
ſeitigte. Der oberſte Rat der Moslem hat beſchloſſen, die 
Klagemauer auszubauen, wogegen von jüdiſcher Seite 
nachdrücklichſt Einſpruch erhoben wird. n 

Es beſtätigt ſich, daß der geſamte arabiſche Vollzugsrat aus 
48 arabiſchen Stammeshäuptlingen für Donnerstag zu einer 
außerordentlichen Sitzung einberufen wurde. 

In Bagdad fanden am Mittwoch Araberkundgebungen 
als Proteſt gegen die Vorgänge in Paläſtina ſtatt. Die Polizei 
griff in mehreren Fällen ein und machte auch von der Waffe 
Gebrauch. Ein Araber wurde getötet und mehrere 
verletzt. 


* i 

Jeruſalem. Wie der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 

Union meldet, haben Flieger einen neuen Aufruf des britiſchen 

Oberkommiſſars abgeworfen, der die Beſtrafung aller Schuldi⸗ 

gen, gleich welcher Nationalität, durch den britiſchen Getichts⸗ 
hof ankündigt. 


Wieder ein Munitionslager 
in die Luft geflogen 


17 Tote unter den Trümmern — 20 Verwundete bereits geborgen 


Berlin. Am Mittwoch flog, wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
aus Mailand berichtet, das große Sprengſtofflager der Muni⸗ 
tionsfabrik von Montichiagi bei Brescia in die Luft. Die 
Exploſton wurde durch einen Brand während der Arbeit ver⸗ 
urſacht. Die Fabrik wurde in einen Trümmerhaufen verwan⸗ 
delt. Aus der Stadt Brescia eilten Feuerwehren und Miliz⸗ 
truppen herbei, um am Rettungswerk mitzuwirken. Bisher 
wurden 12 völlig verſtümmelte Leichen geborgen, ſowie 20 
Schwerverletzte, von denen einige mit dem Tode ringen. Die 
Gesamtzahl der Opfer konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, da 
die Räumungsarbeiten noch im Gange ſind. 

Mailand. Wie zu dem Exploſionsunglück in der Nähe von 
Mailand aus Brescia ergänzend gemeldet wird, handelt es ſich 
hierbei um die Pulverfabrik im Kaſtell Vedolo. 
Im Augenblick der Exploſion arbeiteten in der Fabrik 37 An⸗ 
geſtellte, größtenteils Frauen. Die Mauern des Gebäudes 
wurden durch die Gewalt des Luftdruckes zum Teil umgelegt 
und die Arbeiterinnen unter den Trümmern begraben. Die 


Zahl der Toten e auf 17 gente . Ungefähr 
20: Verwundete wurden G ö . A I N. SE 
untergebracht. Einer von ihnen ſchwebt in Lebensgefahr. 55 ee 


Feuer wurde in ſpäter Nachtſtunde gelöſcht. 
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Ausgleich zwiſchen Seitz und Schober? 

Wien. Die chriſtlich⸗ſoziale Parteipreſſe ſpricht von 
einer Verſöhnunt zwiſchen dem Wiener Polizeiprä⸗ 
ſidium und dem roten Rathaus. In linksſtehenden bürger⸗ 
lichen Kreiſen wird dieſe Ausſöhnung als ein für Oeſterreich be⸗ 
deutſames innerpolitiſches Ereignis hingeſtellt. 

Der Polizeipräſident, jo heißt es, habe zur parla⸗ 
mentariſchen Demokratie ein offenes Bekenntnis 
abgelegt, das von den Sozialdemokraten, die ihn öfter heimlichen 
Paktierens mit dem Heimwehrfaſchismus verdächtigt hätten, 
gern entgegengenommen worden ſei. In der Fühlungnahme 
zwiſchen Rathaus und Polizeipräſident ſoll es gelungen ſein, 
eine Reihe von Mißverſtändniſſen zur beiderſeitigen Befriedi⸗ 
gung aufzuklären und die perſönliche Diſſonanz zwiſchen dem 


Bürgermeiſter Seitz und dem e . di Ai 
ahres 1927 entſtanden ſind, 


den blutigen Juliereigniſſen des 
aus dem Wege zu räumen. 


50 Todesopfer einer Einſturzlataſtrophe 
in Algier 


In Algier ſtürzte des Nachts ein von 22 Familien bewohntes 

vierſtöckiges Mietshaus ein. An 100 Personen wurden von den 

Trümmern verſchüttet; 50 von ihnen konnten nur als Leihen 

geborgen werden. — Das Bild zeigt die Ruinen des in Algier 
eingeſtürzten Hauses, ’ 


Der Philoſoph Moſes Mendelsſohn 
der — ein Freund Leſſings — dutch feine einſt hochgeſchätzten 
Schriften im Sinne eines aufgeklärten Deismus gewirkt hat, 
wurde am 6. September vor 200 Jahren in Deſſau geboren. 
——— ———ĩ——3ů . —ê—ê—ê—ç7çꝙ—vꝙvtꝗ ——ß—ri (.ꝗA. TEE 


Amerika ſieht keine Einigungsmöglichkeit 

Neuyork. In Waſhington fand am geſtrigen Mittwoch 
eine Flottenbeſprechung unter dem Vorſitz Hoovers 
ſtatt, an der Regierungsmitglieder und Flottenſachverſtändige 
teilnahmen. Amtlicherſeits wird erklärt, daß man keine 
Möglichkeit erbliche, mit England in der Flottenfrage zu 
einer Einigung zu kommen, da England nicht unter 350 000 
Tonnen für Kreuzer hinuntergehe, ſo daß Amerika nichts an⸗ 
deres übrig bleibe, als die gleiche Ziffer zu erreichen. Daher 
ſehe ſich Amerika nicht allein genötigt, die bewilligten 15 Kreu⸗ 
zer zu bauen, ſondern es müſſe möglicherweiſe eine neue Kreu⸗ 
zerbauvorlage im Parlament angenommen werden, da Amerika 
keinesfalls auf die Kreuzerparität mit England verzichten. 
werde. RR 


Die Räumung beginnt 
Britiſche Truppen haben Koblenz verlaſſen. 
Franzöſiſche Vorbereitungen. 

„Köln. Zu dem Bericht, daß die Engländer in Koblen 
Räumungsvorbereitungen treffen, iſt noch mitzuteilen, da 
die engliſche Truppenabteilung, die als Ehrengarde für den 
engliſchen Oberkommandierenden hier ſtationiert war, 
Koblenz verlaſſen hat. Die Hauptwache, die von den eng⸗ 
liſchen Soldaten beſetzt war, iſt bereits freigegeben worden. 
Jedoch ſind die Quartiere des engliſchen Oberkommandie⸗ 
renden bei der Rheinlandkommiſſion und der Offiziere ſei⸗ 
nes Stabes noch beibehalten worden. 

erner wird mitgeteilt, daß auch die franz. Truppen 
ernſthaft mit den Räumungs vorbereitungen beſchäftigt find, 
Das franzöſiſche 151. Inf. Bi hat am Mittwoch Marſch⸗ 
befehl für den 18. September bekommen und wird an dieſem 
Bu oblenz räumen und als neue Garniſon Metz 
eziehen. ur 


Verhaftung eines koreaniſchen Führers 

Tokio. Die japanſſche polftiſche Polizei hat auf einem japa⸗ 
miſchen Dampfer in Schanghai ein Mitglied der vorläufigen 
Negierung in Korea, Kimpai, verhaftet. Er wurde nach 
Japan gebracht. Kimpal hat im Jahre 1022 in Korea eine 
vorläufige Regierung gebildet und ein ſelbſtändiges Korea 
ausgerufen. Er war dann in Moslau und hat dort die koreani⸗ 
Ihe kommuniſtiſche Partei geleitet. Er wird vor ein Kriegs 
gericht geſtellt werden. Der Prozeß wird am 22: September in 
Tokio unter Ausſchluß der Oeffentlichleit ſtattfinden. 
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Freitag, den 6. September 1929 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 6. Sepfember 1929 


Polniſch I-Schlejien 


Eine Ridtigftellung 

Zu dem vom „Katolik Codzienny“ gebrachte Artikel „Bru⸗ 
taler Ueberfall auf Polen aus der Wojewodſchaft Schleſien“ er⸗ 
halten wir folgende Richtigſtellung: 

Am WM. Juni 1929 gegen 15 Uhr beſuchten der Häuer Theo: 
dor Grgtza, der auf der Kaſtellengogrube, Kreis Hindenburg OS., 
beichäf&gt iſt, deſſen Ehefrau, ferner der Emanuel Watzlawik, der 
in Beythen wohnt, mit ſeiner Ehefrau den Gaſtwirt Tichauer in 
Wieſchzwa. Die Vorgenannten waren gute Bekannte des Ti⸗ 
chauer, der bis 1928 in Lipine gewohnt hat. Bei dieſem Be⸗ 
ſuche wurde dem Alkohol in großer Menge zugeſprochen. Gratza, 
der zwei Schichten hintereinander verfahren hatte und nicht viel 
Alkohol vertrug, kam in angeheiterten Zuſtand und verließ 
gegen 18 Uhr das Gaſthaus. Er ſetzte ſich an die Kirchenmauer 
und ſchlief ein. Nach etwa 2 Stunden erwachte er, hatte jedoch 
den Rauſch noch nicht ausgeſchlafen und verwechſelte auf den 
Rückwege das Tichauerſche Lokal mit dem eines gewiſſen Go⸗ 
lombed. In letzterem befanden ſich Broja, Popierſch und der 
Bruder des Inhabers, Waldemar Golombek. Die beiden Ehe⸗ 
fraueg und Watzlawik waren inzwiſchen wieder nach Beuthen 
gefahren. Da Gratza infolge ſeiner Trunkenheit die Gäſte in 
Golombekſchen Lokal dauernd ſtörte, ji? beläſtigte und ſich her⸗ 
ausfardernd benahm, wies ihn zunächſt Golombek aus dem Lo⸗ 
kal. Nach den übereinſtimmenden Angaben aller im Gaſthaus 
anmeſenden Perſonen kam Gratza der Aufforderung des Go⸗ 
lombek nicht nach, ſondern ſtellte ſich ihnen entgegen. Adamek, 
Broja und Popierſch kamen dem Golombek zu Hilfe und warfen 
ſchrießlich den Gratza hinaus. Bei dieſer Gelegenheit ſcheint er 
einige Schläge, die ein ſtarkes Naſenbluten verurſacht haben, er⸗ 
halten zu haben. Erhebliche Verletzungen trug Gratza nicht da⸗ 
von, da er keine Schicht verſäumt hat. Gratza gibt ſelbſt an, daß 
er bei dem Vorfall ſtark angetrunken geweſen ſei und den . 
ſammenſtoß ſelbſt verſchuldet habe. Er erklärt ausdrücklich, daß 
nicht politiſche Gegenſätze den Grund des Zuſammenſtoßes ge⸗ 
bildet hätten, da er ſelbſt zur deutſchen Minderheit in Polen ge⸗ 
höre und weder er die Beſchuldigten, noch dieſe ihn perſönlich ge⸗ 
kannt hätten. Er gibt ferner an, daß die Anzeige nicht mit ſei⸗ 
11 Willen erſtattet und er die Angelegenheit als erledigt an⸗ 
che. ? 

Die Ermittelungen haben ſomit einwandfrei ergeben, daß 
die Angaben in dem Artikel „Brutaler Ueberfall auf Polen aus 
der Wojewodſchaft Schleſien“ in Nr. 158 vom 11. Juli 1929 des 
„Katolik Codzienny“, der den Vorfall behandelt, nicht den Tat: 
fahen entipricht. Unrichtig in dem vorgenannten Artikel iſt 
insbeſondere die Angabe, daß irgendwelche politiſchen Gegen⸗ 
ſätze den Streitgrund bildeten, daß ſich der Vorfall im Tichauer⸗ 
ſchen Gaſthaus abſpielte, daß auch die Ehefrau des Gr., ferner 
Emanuel Waßzlawik und feine Ehefrau, — die zur Zeit des Zu: 
ſammenſtoßes bereits nach Beuthen abgefahren waren — be⸗ 
läſtigt wurden, daß Gratza in das Lokal von Golombek hinein⸗ 


geſchleppt worden iſt und daß ſich „eine ganze Horde von Kra⸗ 


keelern, die plötzlich gleichſam aus der Erde hervorwuchs, auf 
den Wehrloſen geſtürzt habe.“ 

Die Staatsanwaltſchaft hatte bei dieſer Sachlage naturge⸗ 
mäß keine Veranlaſſung einzugreifen. 


u 
Der Kampf gegen die deutihe Sprache 
Im „Kurjer Czerwony“ beklagte ſich eine Leſerin darüber, 

daß in den Kurorten Uſtron und Weichſel im Teſchener Gebiet 
der Wajewodſchaft Schleſien immer noch die deutſche Sprache 
vorherrſche. Während die Landbevölkerung gut polniſch ſei, 
ſetzte ſich die Oberſchicht aus deutſchſprachigen Leuten zuſammen, 
die ſich als Schleſier bezeichneten. Sie ſeien ein Mittelding 
zwiſchen Deutſchen und Polen und ſtänden viel tiefer als die 
Bevölkerung Oſtoberſchleſiens, die es verſtehe, den deutſchen 
Uebermut zu bekämpfen und zu beſiegen. In Uſtron ſehe man 
überall deutſche Aufihriften und das Kurhotel ſei fo deutſch, 
daß man ſich als Pole dort der deutſchen Sprache bedienen muß. 
Ob an dieſen Zuſtänden entweder der Gemeinderat oder die 
Polizei die Schuld trage, ſei nicht klar. Jedenfalls müſſe die 
polniſche Beamtenſchaft in Teſchen lernen, wie man die Spuren 
der deutſchen Herrſchaft vertilge. 


— — 


Der Autobus verkehr in Polen 8 


Nach einer Bekanntmachung des polniſchen Verkehrs⸗ 
miniſteriums iſt der Autobusverkehr in Polen in rapider 
Entwicklung begriffen. Die regelmäßig betriebenen Linien 
umfaſſen jetzt 21 500 Kilometer oder mehr als das Geſamt⸗ 
netz der polniſchen Bahnen mit rund 20 000 Kilometer. Der 
Tagesdurchſchnitt für die von den Autobuſſen beförderten 
Balloniere war 1927: 99400 und ſtieg 1928 auf 138 750. 
Das it etwa ein Drittel der täglich beförderten Paſſagiere 
auf den Eiſenbahnlinien. Im Betrieb ſind jetzt 2900 Auto⸗ 
buſſe gegen nur 412 im Jahre 1925. 


Bulgariſche Gäſte in Kaklowitz 


Am Dienstag trafen in Kattowitz eine Anzahl prominente 


Bulgaren ein, darunter der Miniſter Waſieljew, der Stadtprä⸗ 


ſident von Sofia und 7 Journaliſten, welche nach einer kurzen 
Begrüßung durch Wojewodſchaftsvertreter eine Rundfahrt durch 
Oberſchleſien antreten, um die größten und wichtigſten Indu⸗ 
ſtrieanlagen zu beſichtigen. 7 
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Bergeſſene Straßen 

Es wird viel getan, um die Wege und Straßenverhältniſſe 

in Oberſchleſien modern zu geſtalten. Daneben gibt es auch 
viel Wege, die vergeſſen daliegen. Keiner denkt an ſie: die 
Wege, die über Golkowitz nach der Tſchechoſlowakei führen. Dieſe 
Wege werden vielfach und beſonders in den Sommermonaten 
von vielen Ausflüglern aus Tichechien befahren. Sie ſind aber 
unmöglich. Aus den ſchönen Straßen ſind gemeine und für den 
Radverkehr gefährliche Feldwege geworden. Die fraglichen Wege 
führen dazu nach dem Bad in Jaſtrzemb. Und das nimmt einen 
Wunder, wenn man in Anbetracht zieht, daß die Straßen von 
Jaſtrzemb⸗Zdroj in Richtung Pawlow zweimal hinterſamen re⸗ 
pariert wurden, während man auf die Golkowitzer Chauſſee voll⸗ 
ſtändig vergaß. Man hat ja auch ſo viel zu bedenken. Und 
man vergißt dabei, daß die Tſchechen, die dieſe Wege befahren, 
kein gutes Andenken mit ſich heimbringen werden, wenn ihre Aus 
tos drei, viermal hintereinander im Schmutz dieſer Chauſſeen 
ſtecken bleiben. Vielleicht findet ſich irgend jemand aus der 
Mitte, der die Wege in Schuß haltenden Inſtanzen und befährt 


ſien vom Bau eines Stickſtoffwerkes die Rede war. 


Ne Arbeitsloſen in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Noch im Jahre 1926 haben wir in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft annähernd 80 000 Arbeitsloſe gehabt. Seit dieſer Zeit 
ging die Zahl der Arbeitsloſen immer mehr zurück und beträgt 
heute ungefähr 10 000. Die „Polska Zachodnia“ behauptet, daß 
das ein Verdienſt des ſchleſiſchen Wojewoden Dr. Grazynski iſt. 
Wir wollen ſchon zugeben, daß ein jeder Wojewode bemüht iſt, 
der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, weil das im Intereſſe des Staa⸗ 
tes gelegen iſt. Die Arbeitsloſigkeit koſtet dem Staate Geld 
und erleichtert den Kommuniſten ihre Propaganda. Beide Be— 
gleiterſcheinungen der Arbeitsloſigkeit ſind alſo für den Staat 
unerwünſcht und daß ſich da ein Wojewode bemüht die Arbeits- 
loſigkeit zu bekämpfen, liegt klar auf der Hand. Doch halten wir 
eine Behauptung, daß lediglich dem ſchleſiſchen Wojewoden der 
Rückgang der Arbeitsloſigkeit zu verdanken iſt, als zumindeſtens 
ſtark übertrieben. Hat doch der engliſche Bergarbeiterſtreik im 
Jahre 1926 dazu beigetragen, daß die große Armee der Arbeits⸗ 
loſen von 80 000 auf 40000 zurückgegangen iſt. Der weitere 
Rückgang der Arbeitsloſigkeit in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
iſt in den allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu ſuchen 
und nicht zuletzt in der ſchleſiſchen Autonomie, die gerade von 
der Sanacjarichtung bekämpft wird. Die ſchleſiſche Autonomie 
hat die Aufnahme der Dollaranleihe in Amerika ermöglicht und 
ſie ſieht einen ſchleſiſchen Staatsſchatz vor. Gewiß wurde durch 
die Einführung der Staatsmonopole und diverſe Steuergeſetze 
der ſchleſiſche Staatsſchatz arg beſchnitten, aber immerhin beträgt 
das ſchleſiſche Wojewodſchaftsbudget für das Jahr 1929 111 
Millionen Zloty und das will was heißen. Dieſe reichlichen 
Mittel ermöglichen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft größere In⸗ 
veſtitionen durchzuführen. Die Wojewodſchaft baut Gemächer, 
Landſtraßen, Häuſer und ſelbſt Eiſenbahnen und iſt noch in der 
Lage, den Gemeinden mit Geldmittel für dringende Inveſtitio⸗ 
nen auszuhelfen. Der Inveſtitionsplan für dieſes Jahr ſieht 
Arbeiten für 30 Millionen Zloty vor und ermöglicht die Ber 
ſchäftigung von vielen Tauſenden von Arbeitern. Aus der 
amerikaniſchen Anleihe erhielten die Gemeinden für Inveſti⸗ 
tionszwecke gegen 30 Millionen Zloty, was zweifellos zur Steue⸗ 
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rung der Arbeitsloſigkeit beigetragen hat. Der Wojewode wäre 
machtlos geweſen, wenn wir das organiſche Statut für 
Schleſien nicht hätten. Er wäre lediglich auf die Zuwanderung 
aus Warſchau angewieſen und auf die kann man ſich bekannt⸗ 
lich nicht verlaſſen. Selbſt dringende Eiſenbahnlinien will War⸗ 
ſchau nicht bauen und überläßt die Sorge hier der Wojewod⸗ 
ſchaft, die nach dem organiſchen Statut die Eiſenbahnen nicht 
verwaltet. 

Wie bereits ausgführt, beträgt immer noch die Zahl der 
Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 10000 Köpfe. An 
ihre Liquidierung iſt bei uns in Schleſien nicht mehr zu denken. 
Man liquidiert zwar die Arbeitsloſen-Unterſtützungsſonde, wie 
das unlängſt in Rybnik geſchehen iſt. Das dortige Gebiet wurde 
dem Kattowitzer Arbeitsloſenfonds angeſchloſſen. Und doch 
klagen bereits die Grubenverwaltungen, daß ſie nicht genügend 
Arbeitskräfte in Schleſien bekommen können und welche wus dem 
übrigen Polen holen müſſen. Das trifft inſofern zu, weil die 
Gruben lediglich auf junge Kräfte refrefren. Die Arbeits⸗ 
loſen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft rekrutieren ſich zum größ⸗ 
ten Teil aus den Reihen der Kopfarbeiter und älteren phyſiſchen 
Arbeitern, die kein Unternehmer zur Arbeit anſtellen will. Die 
Kopfarbeiter eignen ſich für ſchwere phyſiſche Arbeit nicht und 
die alten Arbeiter gelten als minderwertige. Die Arbeitsver⸗ 
mittelungsbüros gehen vielfach auch ſehr rigoros gegen die Ar⸗ 
beiter vor. Das Arbeitsvermittelungsamt in Neudorf ſchickte 
z. B. die Arbeitsloſen nach Birkenhain auf die „Andaluſten⸗ 
grube“. Es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß die Arbeiter dieſen 
Weg täglich aus Neudorf zur Arbeitsſtelle machen könnten und 
ein Schlafhaus hat die „Andaluſiengrube“ nicht. Die Arbeiter 
konnten die Arbeit nicht annehmen und die Folge davon war, 
daß ſie in der Liſte geſtrichen wurden und als Faulpelze ange⸗ 
ſehen werden. Wir ſind bereits ſo weit, daß man die Arbeits⸗ 
loſen als Faulpelze behandeln will, die der Arbeit aus dem 
Wege gehen. Dabei reflektiert niemand auf einen Arbeiter der 
ſchwächlich iſt und das 35. Lebensjahr überſchritten hat. 


—— 


CThorzow Nr. 2 


Polen ſcheint ein zweites Stickſtoffwerk ſehr dringend zu be⸗ 
nötigen, weil gleich nach der Uebernahme Polniſch-Oberſchle⸗ 
Und doch 
war nach unſerer Auffaſſung das zweite Stichſtoffwerk nicht To 
ſehr dringend geweſen, weil die Chorzower Werke den Bedarf 
an Kunſtdünger bis zu 85 Prozent decken. Uns ſind die Be⸗ 
weggründe die zum Bau der neuen Stickſtoffwerke führten, nicht 
näher bekannt, ſie ſind aber nicht ſchwer zu erraten. Wegen den 
Chorzower Stichſtoffwerken wurde ein langwieriger Prozeß vor 
dem internationalen Gerichtshof im Haag geführt und wahr- 
ſcheinlich rechnete man ſchon damals mit dem Verluſt dieſes koſt⸗ 
ſpieligen Prozeſſes, was bereits feſtſtehe. Aber der Prozeß allein 
war es nicht geweſen, der die polniſche Regierung zum Bau des 
neuen Werkes veranlaßte. Bekanntlich produzieren die Stick⸗ 
ſtoffwerke nicht nur Kunſtdünger, aber auch giftige Gaſe, auf die 
kein Staat verzichten will, gleichgültig, ob er an einen Krieg 
denkt oder nicht. Die Chorzower Stickſtoffwerke ſind wohl in 
der Lage genügend giftige Gaſe zu liefern, aber ſie haben das 
an ſich, daß ſie zu nahe der deutſchen Grenze liegen. Das mag 
wohl die Haupturſache geweſen ſein, warum man ſo eifrig an 
den Bau des Stickſtoffwerkes in Tarnow ſchritt. Tarnow wurde 
deshalb gewählt, weil es an der Hauptbahnſtrecke Krakau-Lem⸗ 
berg gelegen iſt und von dort aus eine Bahnlinie auch nach dem 


ehemaligen Kongreßpolen führt. In militäriſcher Hinſicht if 
Tarnow durch die Garniſonſtadt Krakau, die bekanntlich ſchon 
immer befeſtigt war, geſchützt. 

Mit dem Bau der Stickſtoffwerke wurde vor zwei Jahren 
begonnen und die Arbeiten ſind ſoweit gediehen, daß noch in 
dieſem Jahre mit der Aufnahme der Produktion gerechnet wird. 
Das neue Stickſtoffwerk iſt genau nach dem Chorzower Muſter 
eingerichtet, dürfte aber noch größer ſein als Chorzow. Es iſt 
ein gewaltiger Baukomplex an das ſich auch die Wohnhäuſer für 
die Beamten und Arbeiter anſchließen. Die Maſchinen wurden 
in Deutſchland angeſchafft, weshalb ſich die „guten“ polniſchen 
Patrioten ſehr aufgeregt haben. Sie empfehlen franzöſiſche Ma⸗ 
ſchinen und bekräftigten ihre Forderung mit einem Hinweis auf 
einen eventuellen Krieg mit Deutſchland, der zu einer Störung 
der Produktion führen könnte, weil die Nachbeſchaffung von 
neuen Maſchinenteilen in Frage geſtellt werden könnte. Es hat 
ſich aber doch gezeigt, daß die franzöſiſchen Maſchinen mit den 
Maſchinen deutſcher Herkunft nicht konkurrieren können und ſich 
auch noch teuerer ſtellten nd ſchließlich ſiegte die Vernunft. 
Polen wird alſo ein zweites Chorzow haben, ein ganz modernes 
großes Werk und wird von ausländiſcher Produktion unab⸗ 
gängig ſein. | 
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die genannte Strecke nach einem Regentage. 
darüber, wie es bei uns ausſieht und das in der Nähe 
Grenge. N en 


Vermehrte polniſche Theatergaſtſpiele 
in Deutſchoberſchleſien im kommenden Winker 


Wie der Oberſchleſiſche Landesdienſt aus zuverläſſiger Quelle 
erfährt, ſollen bereits feſte Vereinbarungen zwiſchen deutſcher 
und polniſcher Seite über die Beſpielung Deutſchoberſchleſiens 
mit polniſchem Theater in der kommenden Saiſon getroffen wor⸗ 
den ſein. Dabei iſt den Polen zugeſtanden worden, daß ſie in 
den drei Städten des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes, Beuthen, 
Gleiwitz und Hindenburg, genau die gleiche Anzahl polniſcher 
Gaſtſpiele veranſtalten können, wie deutſche Vorſtellungen in 
Kattowitz ſtattfinden. Dadurch würden etwa je 3 polniſche Vor⸗ 
ſtellungen monatlich in der kommenden Saiſon in den drei In⸗ 
duſtrieſtädten ſtattfinden. Ueber weitere polniſche Gaſtſpiele in 
ei ale oberſchleſiſchen Städten iſt noch nichts Endgültiges 

ekannt. 

Durch dieſe Abmachungen iſt von deutſcher Seite den polni⸗ 
ſchen Wünſchen voll und ganz entſprochen worden. Die Zahl der 
polniſchen Gaſtſpielvorſtellungen in Deutſch⸗Oberſchleſien wird 
durch dieſes Entgegenkommen deutſcherſeits gegenüber dem Vor⸗ 
jahr weſentlich erhöht. 


Fahrkarten der Kleinbahn an Sonn- u. Feiertagen 


Im Abſatz 9d der Bedingungen für Arbeiterwochenkarten 
waren zur Fahrt an Sonn⸗ und Feiertagen zur Arbeit ungültig 
geweſen. Die Arbeiter mußten an diejen Tagen die Fahrt 
eztra bezahlen. Da es ſich zum großen Teil um Vergleute han⸗ 
delt, die auf diſch. Seite arbeiten, haben ſich die Mitglieder des 
Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter durch ihre Organiſa⸗ 
tion an die Direktion der Kleinbahn gerichtet und um Abhilfe 
gebeten. Die Direktion hat der Eingabe ſtattgegeben und der 
Verband hat folgende Antwort erhalten: * . 

Ihre Beſchwerde haben wir eingehend geprüft und ſind 
Ihrem Wunſche auf Abhilfe gerne nachgekommen, indem wir 
die Gültigkeit der Arbeiter⸗Wochenkarten in der beiliegenden 
Verfügung ausgeſprochenen Weiſe geändert haben. Wir bitten 
Sie gleichzeitig auf Ihre Mitglieder dahin einzuwirken, daß ſie 
unſeren Schaffnern u. Auſſichtsbeamten ihren Dienſt nach Möglich⸗ 
keit erleichtern und dieſen die Karten und den Berechtigungs⸗ 
ausweis bei Antritt der Fahrt und bei evtl. Kontrolle vorzei⸗ 


der 


Er dürfte ſtaunen gen. Wir haben in letzter Zeit eine von Beſchwerden unſeres 


Perſonals erhalten, daß von den Wochenkarteninhabern im Als 
gemeinen dabei Schwierigkeiten gemacht werden. 
b Hochachtungsvoll 
Slaskie-Dabrowskie Kolejowe f 
Towarzystwo Eksploatycyine Sp. z. o. p. 
Anterſchriften der Direktion. 1 


1 


Zum Aushang in allen Fahrkartenausgabeſtellen. 
Betr. Gültigkeit der Arbeiterwochenkarten. 
Der Abſatz 9d der Bedingungen für Arbeiterwochenkarten 
erhält im Satz 1. folgenden Wortlaut: 
Zur täglichen einmaligen Hin⸗ und Rückfahrt (Fahrt 1 und 
2) an Sonntagen, am 1. Januar, am 2. Oſter⸗ und Pfingſtfeier⸗ 
tag, ſowie am 25. und 26. Dezember jedoch nur zu einer ein⸗ 
fachen Fahrt (Fahrt 1) die bis 9 Uhr beendet ſein muß. 
Katowice, den 27. Auguſt 1929. 


Slaskie-Dabrowskie Koleiowe 
Towarzystwo Eksploatycvine Sp. z. o. p. m 


+ ! Anterſchrift. 

An den 

Deutſchen Bergarbeiterverband. 
Kröl. Huta. 


Kattowitz und Amgebung 


Bevölkerungsbewegung im Landkreis Kattowitz 

Laut einer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wur⸗ 
den im Monat Juli innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ins⸗ 
geſamt 235.886 Einwohner und zwar 116502 männliche und 
119 384 weibliche Perſonen regiſtriert. Es entfielen auf die 
Stadt Myslowitz 21 001 Bewohner, ſowie auf die Gemeinde 
Baingow 1078, Bielſchowitz 15921 , Brzenskowitz 3185, Lager 
zinka 6330, Bukowina 2727 Bittkow 4502, Chorzow 13 841, 
Eichenau 10 213, Halemba 2307, Janow 18 608, Klodnitz 599, 
Kuntzendorf 5929, Kochlowitz 12 296, Macejkowitz 2193, Mako⸗ 
ſchau 3305, Michalkowitz 7875, Neudorf 24075, Paulsdorf 6309, 
Przelejka 1179, Rosdzin 12001, Siemianowitz 38,502, Schoppi⸗ 
nit 11114 und Hohenlohehütte 10768 Einwohner. Die Ziffer 
hat ſich gegenüber dem Vormonat um 579 Perjonen erhöht. 
Im Laufe des Monats Juli betrug der Zugang 64 und zwar 


1266 männliche und 898 weibliche Perſonen. Dieſe Zahl fett 
ſich aus 545 Geburten und 1619 Auswärtigen, welche innerhalb 
des Landkreiſes Kattowitz zugezogen find, zuſammen. Der Ab⸗ 
gang betrug im Berichtsmonat 1585 und zwar 873 männliche 
und 712 weibliche Perſonen. Es handelt ſich hierbei um 248 
Sterbefälle und 1337 Perſonen, welche aus dem Bereich des 
Landkreiſes Kattowitz verzogen ſind. 


Kommiſſion für Grundſtücks⸗Streitſachen 
Bekanntlich beſteht für die gefällten Beſchlüſſe des Woh⸗ 
nungs⸗Kreiskommiſſars in Streitſachen bei Enteignung von 
Grundſtücken eine Berufungsinſtanz. Dieſer Berufungskommiſ⸗ 
ſion gehören drei ſtändige und drei nichtſtändige Mitglieder an. 
Zwei ſtändige Mitglieder beſtimmt der ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsrat aus der Reihe ſeiner Mitglieder für die Zeit der 
Wahlperiode. Als drites ſtändiges Mitglied wird für dieſelbe 
Zeitperiode durch den Wofewodſchaftsrat ein Vertreter der 
Zentral⸗Organiſation der Hausbeſitzer der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien beſtimmt. Für die Kommiſſion wurden der Wojewodſchaft 
nachſtehende Kandidaten vorgeſchlagen. Kaufmann Kujawski 
aus Kattowitz, Direktor Willim aus Kattowitz, Direktor T. 
Kowalczyk aus Kattowitz, Bäckermeiſter W. Jeſionek aus Za⸗ 

lenze und Stadtverordneter Theinert aus Königshütte. 


Feſtſetzung des neuen Brotpreiſes. Ab heutigen Donners⸗ 
tag iſt der Maximalpreis pro Kilo 70 proz. Roggenbrot, und 
zwar bis auf Widerruf, auf 48 Groſchen feſtgeſetzt worden. Die 


Neufeſtſetzung erfolgte durch den Magiſtrat in Kattowitz, im 
Einvernehmen mit der Bäcker⸗Zwangsinnung. 
Behördliche Maßnahmen gegen Schweinerotlauf. Auf dem 


Anweſen des Johann Hapet in Ober⸗Lazisk iſt Schweinerotlauf 
ausgebrochen. Zur Verhütung einer Ausbreitung der Seuche 
wurden durch die maßgebenden Behörden bereits die notwendi⸗ 
gen Vorſichtsmaßnahmen angeordnet. 

Ein Jugendlicher vor Gericht. Faſt täglich haben ſich vor 
den Gerichten jugendliche Perſonen zu verantworten, welche ſich 
ſtrafbare Handlungen zuſchulden kommen ließen. Oft handelt 
es ſich bei dieſen Jugendlichen um verſtockte Sünder, welche 
trotz, ſtrengem gerichtlichen Verweis und Vorſtrafen ungeachtet 
ihres jugendlichen Alters, ihrem „Gewerbe“ nachgehen. — Am 
geſtrigen Mittwoch hatte ſich erneut der 16 jährige Arbeiter 

hann D. aus Domb vor dem Burggericht in Kattowitz zu 
verantworten. Der jugendliche Angeklagte wird beſchuldigt, ge⸗ 
meinſam mit 5 weiteren Burſchen, welche bereits durch das Ge⸗ 
richt abgeurteilt wurden, im Monat Juni in einem Kattowitzer 
Eiſenlager etwa 2 Zentner Eiſenwaren geſtohlen zu haben. Das 
Diebesgut wurde alsdann einem „fliegenden Händler“ gegen 
10 Zloty verkauft. D. wurde erſt ſpäter von der Polizei gefaßt. 
Vor Gericht machte der Beklagte verſchiedene Ausreden, doch 
wurde er von den als Zeugen geladenen e als der 
Haupttäter bezeichnet. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme 
wurde D., welcher bereits zweimal vorbeſtraft iſt, zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 7 Tagen verurteilt. Die Strafe wurde jedoch 
auf die Zeitdauer von 2 Jahren verhängt. 

Ein mißlungener Schwindel. Der Bankbote Wilpert von 
der Agrar⸗ und Kommerzbank in Kattowitz meldete geſtern 
nachmittag der Polizei, daß ihm am Schalter im Kattowitzer 
Poſtgebäude der Betrag von 18 000 Zloty geſtohlen worden ſei. 
An Ort und Stelle trafen ſofort Kriminalbeamte ein, die eine 
gründliche Unterſuchung ſowie ein Kreuzverhör mit W. vor⸗ 
nahmen. W. verſtrickte ſich derart in Widerſprüche, daß man zu 

der Anſicht gelangte, es hier mit einem Betrugsmanöver zu 
tun zu haben. Schließlich bequemte ſich W. zu einem Geſtänd⸗ 
nis. Er gab zu, das Geld bei ſeiner Mutter verſteckt zu haben, 
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Grüßliches Familiendrama 
im Hultſchiner Ländchen 


In Klein⸗Kuntſchütz bei Mähriſch⸗Oſtrau wurde am Diens⸗ 
tag Nachmittag ein gräßliches Familiendrama aufgedeckt. Der 
29 jährige Schloſſer Ernſt Kubecka bewohnte mit ſeiner um 11 
Jahre älteren Frau eine Wohnung in der Villa des Bürgermei⸗ 
ſters von Klein⸗Kuntſchütz. Als Kubecka etwa eine Woche nicht 
zur Arbeit erſchien und ſich auch nicht krank gemeldet hatte, 
ſandte ein Meiſter des Wittkowitzer Eiſenwerkes, wo Kubecka 
arbeitete, einen Burſchen nach Klein⸗Kuntſchütz, um über den 
Verbleib Kubeckas Auskunft zu holen. Man fand die Woh⸗ 
nung verſperrt und erſt jetzt fiel den Nachbarn auf, daß man 
in den letzten Tagen weder ihn noch feine Ehefrau geſehen hatte. 
Nachdem die Gendarmerie verständigt worden war, wurde die 
Wohnungstür gewaltſam aufgebrochen. Den Eintretenden bot 
ſich ein ſchrecklicher Anblick. Kubecka lag mit zerſchmettertem 
Schädel in ſeinem zerworfenen Bett. Im ganzen Zimmer wur⸗ 
den Blutſpuren vorgefunden. Auf dem Boden lag eine Axt, die 


| 


zwar vom Blut gereinigt war. Es konnte aber feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß es ſich hier um das Mordinſtrument handelt. In einem 
Nebenzimmer fand man die blutige Wäſche der Frau des Schloſ⸗ 
ſers vor, von ihr ſelbſt aber war keine Spur zu finden. j 
Zu gleicher Zeit, als man in Klein⸗Kuntſchütz den Ermor⸗ 
deten auffand, wurde in Petershofen, Hultſchiner Ländchen, aus 
der Oder der Leichnam einer Frau gefiſcht, die bereits längere 
Zeit im Waſſer gelegen haben mußte. Als die Gendarmerie in 
Petershofen von dem Mord in Klein⸗Kuntſchüt erfuhr, verſtän⸗ 
digte ſie den Bürgermeiſter vom Leichenfund, der in der Ertrun⸗ 
kenen die vermißte Frau Kubecka ſicherſtellen konnte. Auch 


wurde weiter ein Brief bei ihr gefunden, aus dem hervorgeht, 
daß fie mit ihrem Mann Meinungsverſchiedenheiten hatte, in 
deren Verlauf ſie ihn mit der Hacke niederſchlug und darauf 
Selbſtmord verüben wollte. Das Ehepaar war erſt ſeit Oktober 
v. Is. verheiratet. 


ſchieden. Ich kann zum Beilpiel vor Entzücken raſend werden, 
wenn eine gute und ſchöne Sängerin ſingt, meines Nachbars 
Hund, Bello, möchte am liebſten dabei heulen. Und wer vielleicht 
noch nicht einmal den Anterſchied kennen ſollte, der laſſe ſich ein⸗ 
mal den Chopinſchen Trauermarſch vorſpielen und klemme dann 
einer Katze den Schwanz zwiſchen die Tür. Beides find dann 
Trauergeſänge. 3 

Trauermufif iſt auch das, was unſere Haus: und Hof: 
muſikanten verzapfen. Sie ſelbſt mögen die Weiſen Shymmi 
oder Foxtrott, oder ſonſtwie ſpielen, aber ſchon der Umſtand, 
daß die armen Kerle mit hungerhohlen Backen blaſen müſſen, iſt 
ſchon traurig genug. Die hervorgebrachten Töne ſind manchmal 
nervenzerreißend und glücklich iſt der Menſch, der ihnen recht⸗ 
zeitig entfliehen kann. 

Es iſt merkwürdig, je größer die Not bei uns iſt, um ſo 
luſtiger geht es zu. Noch niemals iſt in den letzten Jahren in 
den Höfen und Hausfluren von Königshütte ſoviel getutet, ge⸗ 
blaſen und geſungen worden, wie jetzt. Und die Fremden, die 
uns beſuchen, erhalten den Anſchein, als wenn wir das fidelſte 
Völkchen auf Gottes Erde wären. 

Sie irren ſich aber mächtig. Wir blaſen Trübſal und die 
da blaſen, vor Not, und um einige Groſchen zu verdienen. 


Deutſches Theater. Die diesjährige Spielzeit 
Sonntag, den 29. September, mit der Operette „Der Raſtel⸗ 
binder“ eröffnet. Die Erneuerung bezw. Neuerwerbung der 
Mitgliedſchaft erfolgt im Iheaterbüro, Hotel „Graf Reden“, in 
der Zeit von 10—13 und 16.30—18.30 Uhr. Telephon 150. 

Erklärungen für den Wirtſchaftsfonds. Die Stadtverwal⸗ 
tung weiſt darauf hin, daß ſpäteſtens bis zum 10. d. Mts., die 
Deklarationen (Formulare) für den Schleſiſchen Wirtſchafts⸗ 
fonds abzugeben find. Genannte Formulare werden im Rat⸗ 
hauſe, Steuerbüro, ausgegeben. Säumige können bis zu 1000 
Zloty Strafe belegt werden. 

Vom ſtädtiſchen Vetriebsamt. Es wird darauf aufmerkſam 


wird am 


gemacht, die die Entnahme von Waller aus den Hydranten der 


wo es auch gefunden wurde. W. wurde dem Gerichtsgefängnis 


zugeführt. 


Königshütte und Amgebung 


a Muſik 
Es iſt eine merkwürdige Eigenſchaft faſt aller Geſchöpfe aus 
dem Tierreiche, daß ſie im Zuſtande der Gemütsbewegung Töne 
von ſich geben. Die pflegen ſich im allgemeinen beſagter Ge⸗ 
mütsbewegung anzupaſſen. Iſt das Weſen freudig bewegt, dann 
werden die Töne auf freudig und heiter ſein. Trauert das In⸗ 
dividuum, dann dringen traurige Töne aus ſeinem Kehlkopf. 
Wir pflegen die heiteren Töne den traurigen gewöhnlich vorzu⸗ 
ziehen, obwohl letztere auch ihre Schönheiten haben. 
auch hierin ſind die Geſchmäcker der einzelnen Geſchöpfe ver⸗ 


a 


ſtädtiſchen Waſſerleitung für alle EN 
gung des ſtädtiſchen Betriebsamtes, 
verwaltung, geſtattet iſt. 


wecke nur mit Genehmi⸗ 
bteilung Waſſerleitungs⸗ 


Den Antrag nimmt für die Waſſer⸗ 


abgabe die vorgenannte Verwaltung entgegen, welche auch das 


Waſſerrohr mit dem Abſperrſchlüſſel liefert. Andere Verwal⸗ 
tungen ſind weder ermächtigt, Standrohre auszuhändigen, noch 
für die angeführten Zwecke Waſſer an Unternehmer abzugeben. 

Beachtet die Vorſchriſten über die Müllabfuhr. Das ſtädti⸗ 
ſche Polizeiamt erinnert daran, daß in die einmal entleerten 
Müllbehälter, ſolange ſie noch auf dem Bürgerſteig ſtehen, keine 
Müll und Aſche geſchüttet werden darf, weil das Arbeitsper⸗ 
ſonal dadurch unnötig belaſtet wird, wenn es die Behälter nach 
den Hofräumen zurückſchaft. Weiter iſt es nicht angebracht, 
am gleichen Tage entleerte Kaſten noch einmal hinauszutragen, 
damit ſie eventuell noch das zweite Mal entleert werden. Wenn 
ſich ſoviel Gemüll anſammelt, daß es beim einmaligen Ent⸗ 
leeren nicht fortgeſchafft werden kann, ſo iſt es notwendig, daß 
in ſolche Häuſer weitere Behälter aufgeſtellt werden. Darum 


muß eine Nachbelieferung in jedem Falle beim ſtädtiſchen Poli⸗ 
zeiamt beantragt werden. Im beſonderen wird davor gewarnt, 
daß die Behälter, die Eigentum der Stadt ſind, vorſätzlich be⸗ 
ſchädigt werden. Die Eltern und Hausbeſitzer ſollen darauf 
achten, daß die Kinder nicht mutwillig die Behälter umwerfen 
oder eindrücken. 

Wer ift der Verlierer? In der Nähe von Hohenlohehütte 
wurde am Sonnabend ein kleiner Handkoffer gefunden und 
kann bei Wilo zek, an der ul. Bytomska 73 a, vom Eigen⸗ 
tümer in Empfang genommen werden. 


Von der Skarboferme. Die Verwaltung der Skarboferme 
benötigt für ihre Schächte 60 Arbeiter unter 40 Jahren für 
unter Tage. Bevorzugt werden regiſtrierte Arbeitsloſe aus der 
Wojewodſchaft Schleſien. — Infolge Durchführung der Verwal⸗ 
tungsreorganiſation wurden dieſer Tage mehrere Beamte ent⸗ 
laſſen. 
e erfolgen. 

Straßenbahn gegen Autobus. An der Ecke Wolnosci⸗Dwor⸗ 
cowa ſtieß geſtern nachmittags eine von Bismarckhütte kommende 
Straßenbahn mit einem leeren Autobus zuſammen, wobei letzte⸗ 
rer ſtark beſchädigt wurde und ſämtliche Scheiben herausfielen. 
Die Straßenbahn kam mit einer zerbeulten Laterne davon. — 
Auf Grund der fortgeſetzten Zuſammenſtöße und Unglücksfälle 
auf der ul. Wolnosci, wäre es allerhöchſte Zeit, daß der Ver⸗ 
kehr anderweitig geregelt oder umgeleitet wird. 


Siemianowiß 

Brennſpiritusmißbrauch 
Der Genuß von Brennſpiritus hat in Siemianowitz wieder 
ein Opfer gefordert. Trotz den eifrigen Bemühungen der Poli⸗ 
zei, wird es nie reſtlos gelingen, dieſes gefährliche Laſter aus⸗ 
zurotten. Die Freunde des wiederlichen Genuſſes find durchweg 


im bewußtloſen Zuſtande ins Hüttenlazarett geſchafft. 


— 


Es können ſich melden. Zu vergeben find in Siemiano⸗ 
witz für den Neubau des Feuerwehrdepots an der ulica 

utawskiegs (Blücherſtraße) ſämtliche Erdarbeiten, 

aurer⸗, Schloſſer⸗, Zimmerer: und Inſtallationsarbeiten. 
Offerten ſind einzuholen im Zimmer 22 der Gemeinde, wo 
auch die Zeichnungen ausliegen. Mit Rückſicht auf den 
m der Offerten iſt eine Gebühr von 5 Zloty zu erle⸗ 
gen. Angebote ſind bis Dienstag, den 10. einzureichen. 


The Ringer Ri 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
56) 

„Er war bei den Fliegern, wie man ſagt.“ ; 

„Ich habe niemals von ihm gehört“, verſetzte der Oberſt. 
„Bleiben Sie mal draußen ſtehen, Green!“ 

Er ging in den Hangar, und mit Hilfe einer hellen Taſchen⸗ 
lampe nahm er eine genaue Unterſuchung des Flugzeuges vor. 

„Ja, es iſt alles in 8 ar e er, als = 8 
Flugzeug herunterſprang. „Ich we nicht, um we i 

ich fortfliegen werde, aber wahrſcheinlich während der Nacht. 

Nehmen Sie das Flugzeug hinter die Garage, ſo daß es dem 
langen Felde zugelehrt iſt! Sie haben doch den Boden in Ord⸗ 
nung gebracht, denn ich will, daß der Auſſtieg ohne Hindernis 
nor ſich geht!?“ l se 

„Den Boden habe ich vollſtändig glatt gemacht“, meldete 
5 . 

„Gu pe 


* 


Oberst Dane“ nahm ‚aus feiner Taſche ein flaches Bündel 
Banknoten und zählte ein Dußend ab, die er ſeinem Mechaniker 


„Da Sie ſo verflucht neugierig ſind, mein lieber Freund, 
will ich es Ihnen ſagen. Ich beabſichtige heute abend mit einer 
Dame wegzulaufen — das klingt doch ſehr romantiſch? 

„Sit fie jemandes Frau?“ fragte Green, der einen Shandal 
witterte. ö 

„Ja, das iſt ſie“, gab der Oberſt ernſt zur Antwort. „Wenn 
ich Glück habe, werde ic) entweder heute nacht um zwei Uhr oder 
morgen nacht um zwei Uhr hier ſein. Je dichter der Nebel, um 
ſo beſſer gefällt es mir. Wie ich ſchon gejagt habe, wird mich 


eine Dame begleiten. Gepäck wird keins dabei fein, denn ich will 


ſoviel wie möglich Betriebsſtoff mitführen.“ 
„Wo ſoll es hingehen, Oberſt?“ 3 
8 Deren“ lachte wieder. Ihn ſchien heute abend alles 
zu amüſieren. 5 
„Vielleicht Frankreich oder Belgien oder Norwegen oder die 
Nordküſte von Afrika oder die Südküſte von Irland — wer kann 
das wiſſen? Ich kann Ihnen nicht ſagen, wann ich zurückkehre, 
aber bevor ich fortfliege, werde ich Ihnen genug Geld da laſſen, 


| 


jo daß Sie ein ganzes Jahr bequem leben können. Wenn ich in 
zehn Tagen nicht zurück bin, würde ich Ihnen raten, die Garage 
zu vermieten, Ihren Mund zu halten, und mit einigermaßen gu⸗ 
tem Glüche werden wir uns wiederſehen.“ 

Er nahm feinen Weg nach dem Wagen zurück, und Green, 
der neugierig wie jeder andere war, 


Green ſtand immer unter dem Eindrucke, daß ſein Arbeit⸗ 
geber einen Bart trug, und bei ſpäteren Zeugenausſagen hielt 
er an dieſer Meinung feſt. Ob er mit Bart oder glatt raſiert 
war, hatte er aber infolge des hochgeſchlagenn Kragens nicht 
ſehen können — auch jetzt nicht, wo er den „Oberſten“ zu ſeinem 
Wagen begleitete. ’ 

„Da wir gerade von Dem Hexer! ſprachen „“ begann 


„Ich habe nicht davon geſprochen“, entgegnete der andere 
kurz, als er in den Wagen ſtieg. „Folgen Sie meinem Beiſpiele 
Green! Ich weiß über den Kerl nichts, als daß er ſehr gefähr⸗ 
lich iſt — gefährlich, nach ihm zu forſchen, und noch gefährlicher 
über ihn zu ſprechen. Denken Sie nur an Flugzeuge, die ſind 


weniger tödlich!“ ’ „ 
And in wenigen Sekunden waren die Hinterlichter ſeines 
Wagens verſchwunden. Pr 
Sam Hackitt hatte außer der wachſamen Polizei noch an⸗ 
dere Heimſuchungen. Da war zum Beiſpiel eine Frau, die er in 
einem ſchwachen Augenblicke zum Altar geführt hatte — eine 
Tat, die er den Reſt ſeines Lebens bedauerte. 
Sie war eine laute, zankſüchtige Frau, die ihren Mann 
haßte. Nicht etwa wegen ſeiner Verſtöße gegen die Geſellſchaft, 
ſondern wegen gewiſſer Schwachheiten, durch die er ſein Heim 
vernachläſſigte. Sein Heim — eine Sammlung modriger Möbel 
in einem kleinen ſchmutzigen Zimmer in der Nähe der Church⸗ 
reet, 
Sam war leichtſinnig wie jeder andere Verbrecher, ein ziem⸗ 
lich gutherziger Mann, aber er lebte in ſteter Furcht vor ſeiner 
rau. Seit feiner Entlaſſung aus dem Gefängnis hatte er fie 
ſehr ſorgſam gemieden, aber die Nachricht hatte ſich verbreitet 
und es hatten ſchon zwei ſtürmiſche Begegnungen ſtattgefunden; 
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die eine auf den Stufen von Meſſters Haus und die andere in 
der High⸗Street in Deptford, als fie ihn wie eine Furie auf der 
Straße verfolgte und alle Welt über die Gewohnheiten, den 
eg und die Pflichtvergeſſenheit des Mr. Samuel Haditt 
aufklä rte. 

Als Sam eines Tags frei war, ging er nach dem Weſten zu 
ſpazieren und betrachtete in einem großen Schaufenſter in der 
Cochſpur⸗Street viele Bücher, die in bunten Farben das wun⸗ 

erbare Leben in der weſtlichen Prämie von Kanada beſchrieben. 
Obgleich Landwirtſchaft niemals ein Beruf war, der ihn an⸗ 
zog, wurde er doch von dieſem Augenblick an einer ihrer enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Pioniere. Aber um Kanada zu erreichen, war Geld 
nötig, und zur Erwerbung von Reichtümern war noch mehr Geld 
nötig. Sam Hackitt ſetzte ſich kaltblütig hin, um das Problem 
der Reiſekoſten und des Unterhaltes zu löſen. Er hatte genug 
Geld geſpart, um die Einwanderungsbehörden zu befriedigen. 
Sam entſchied ſich in Anbetracht ſeines dauernd geſpannten Ver⸗ 
hältniſſes zu Mr. Meifter, und da in der Liebe und im Krſege 
alles erlaubt war, dafür daß es ſeinem Gewiſſen nichts ſchaden 
würde, wenn er ſich zu einigen tragbaren und verkäuflichen An⸗ 
denben feines Arbeitgebers verhülfe. 
s, was Sam am meiſten begehrte, war eine Kleine, 
ſchwarze Kaſſette, die Meiſter gewöhnlich in der zweiten Lade 
feines Schreibtiſches aufbewahrte. Der Anwalt hatte infolge 
ſeiner eigenartigen Beſucher gewöhnlich eine große Summe 
Geldes in ſeiner Kaſſette, und nach dieſer lechzte Sams Seele 
am meiſten. In den letzten beiden Tagen hatte er nicht ein⸗ 
mal Gelegenheit gehabt, die Kaſſette zu ſehen. Mit der Rüde 
kehr Johnnys und ſeiner eigenen plötzlich erfolgten Entlaſſung — 
Meiſter hatte ihm allerdings als eine beſondere Gnade erlaubt, 
5 155 Ende der Woche zu bleiben — war eine neue Kriſe ent⸗ 
anden. 

Er hatte nichts gegen Mary Lenley, doch fühlte er an die⸗ 
ſem Tage einen bitteren Groll gegen fie emporſteigen, als er fie 
bei ſeinem ſechſten Verſuche, in das Zimmer zu gehen und bie 
Da zu entnehmen, beim Zudecken ihrer Schreibmaschine vor⸗ 
and, 


„Sie wollen uns verlaſſen, Hackitt?“ fragte fie bei dieſer Ge⸗ 
enheit 


Sam dachte, daß er mit viel größerer Schnelligkeit weggehen 
könnte, wenn fie jo freundlich geweſen wäre und ihm eine Ge⸗ 
N geben hätte, die zweite Lade in Meiſters Schreibe 
tiſch zu 5 (Fortſetzung folgt.) 
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Weitere Entlaſſungen ſollen noch zum 1. Oktober und 
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Letzter Termin für Einholung der Offerten iſt Sonnabend, 
S. 


den 7. d. Mt 

Verunglückt. Verunglückt iſt der Gemeindearbeiter 
Theofil Wons aus Siemianowitz. Beim Holzabladen 1 
er vom Wagen und brach die linke Hand. Er wurde ins 
Knappſchaftslazarett Siemianowitz eingeliefert. 

Standesamtliches. In der Zeit vom 24. bis zum 31. 
Auguſt find in Siemianowitz geſtorben: 11 Perſonen, ge⸗ 
boren: 8 Mädchen und 12 Knaben, verehelicht: 11 Paare. 

Vergeſſen, vergeben. 9 geſtohlene Fahrräder ſtehen den 
Beſtohlenen im Zimmer 1, des Pvlizeikommiſſariats Sie⸗ 
mianowitz zur Uebernahme. Merkwürdigerweiſe iſt bis 
zurzeit keine einzige Meldung eingelaufen. Die Fahr⸗ 
räder werden demnächſt nach Kattowitz geſchafft. Iſt den 
niemandem ein Rad verloren gegangen? 

Als der Vater mit dem Sohne ... Auf der Grenzſtraße 
in Siemianowitz, bekam der Vater mit ſeinem Sohn, dem 
Muſiker T. Streit, weil ihm letzterer kein Schnapsgeld geben 
wollte. Der Vater bearbeitete den Sohn mit dem Meſſer 
wobei er ihn im Rücken und Kopf verletzte. Der Sohn ver⸗ 
teidigte ſich und machte den Vater kampfunfähig, welcher 
alsdann das Lazarett aufſuchte. 

Diebiſche Elſter. Das Dienſtmädchen Pr., entwendete 
ihren Dienſtherren Bernſtein von der 110 3 einen 
Geldbetrag von 70 Zloty. Auf Drängen der Polizei zog 
ſie das Geld unter einem loſen Flieſenſtein im Hausflur 
— 18 ſo daß der Betrag wieder zurückerſtattet werden 

unte. 

Ein Mann, ein Wort. Am Donnerstag, den 5. d. Mts. 
wird das neue Kino „Apollo“, am früheren Hüttengaſthaus, 
eröffnet. Der Beſitzer verſpricht als erſter den Bann zu 
brechen und aweilptaßige Beſchriftung zu bringen. Nicht 
nur als Reklame am Eingang, ſondern auch auf der Lein⸗ 
wand. Wer weiß, ob es wahr iſt? 


Myslowil 
Was der Myslowiger Magiſtrat beſchloß 


Straßenrenovation. Bau der Motorradrennbahn am Myslo⸗ 
witzer Stadion. 
In der letzten Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, der 


Stadtverordnetenſitzung das Präliminar für die neueröffnete 
Kleinkinderſchule an der Grubenſtraße vorzulegen. 
Mit Rückſicht auf die öffentliche Sicherheit wurde beſchloſſen, 

die Ecke an der ul. Krakowska⸗Mikolowska in Richtung auf 
Gieſchewald inſofern zu erweitern, als der Raſenplatz an dieſer 
Ede entfernt werden ſoll und die dadurch gewonnene Fläche in 
die Straße eingeſchoben wird. Für die Wahl in die Schätzungs⸗ 
kommiſſion der Einkommenſteuer wurden aus der Mitte der 
Steuerzahler, welche dem Finanzamt in Myslowitz unterſtehen, 
vorgeſchlagen: Herr Karaskiewicz, Kmiotek und Kruppa, die 
Herren Nowakowski, Barwicki und Kobzda zu deren Vertretern. 
Dem polniſchen Motorradfahrerverband wurde gelegentlich 
der internationalen Rennen eine Subvention von 250 Zloty 
bewilligt. 
Zwecks Verwirklichung des Projektes des Baus einer Mo⸗ 
torradrennbahn am Myslowitzer Stadion und Sicherung einer 
fachmänniſchen Unterſtützung der Ausführung des Planes wurde 
beſchloſſen ein Komitee zu gründen, in welches aus folgenden 
Verbänden zu je 2 Mitgliedern eintreten: Polniſcher Motorrad⸗ 
fahrerverband Kattowitz, Sählefigher Motorradfahrerklub Myslo⸗ 
witz, Schleſiſcher Rad» und Mbtorradfahrerverband Myslowitz, 
der Myslowitzer Magiſtrat und die Myslowitzer Stadiongeſell⸗ 
Von ſeiten des Magistrats wurden in das Komitee der 


* meiſter Dr. Karczewski und Stadtrat Kozak gewählt. 


Ein Kriegsinvalide wurde von der Zahlung der Steuer für 
den Ausſchank von alkoholiſchen Getränken in geſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen im Detailverkauf befreit. — Zum Bezirksvorſteher des 2. 
Bezirks wurde Herr Anton Kobzda gewählt. — Nachträglich 
wurde beſchloſſen die Veſchlüſſe der Stadtverordnetenſitzung vom 
26. Juni d. Is. auszuführen, wonach den ſtädtichen Beamten und 
Arbeitern, welche die Kommunalabgaben zu entrichten haben. 
eine Zulage zum Monatsgehalt in Höhe von 3 Prozent des⸗ 
ſelben zuſteht. 

Nach Erledigung einiger Verwaltungsangelegenheiten wur⸗ 
den noch verſchiedene Protokolle zur Kenntnis genommen, 
worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 


Aus dem Fundbüro. Als gefunden wurden vom Fundbüro 
der Gemeinde Schoppinitz bekanntgemacht ein Bund Schlüſſel 
und Brillengläſer. Der Eigentümer kann ſich im Amtsvorſtand 
innerhalb der Dienſtſtunden, zwecks Abholung der gefundenen 
Gegenſtände, melden. 


Aybnik und Umgebung 


Weil er entlaſſen wurde, Der auf der Annagrube bei Pſchow 


beſchäftigte Arbeiter Joachim Czuraj wurde entlaſſen. Darüber 


ſehr aufgebracht, beſchloß er Selbſtmord zu begehen. Er ver⸗ 
ſuchte ſeinen Vorſatz auch auszuführen, indem er ſich in einen 
Brunnen ſtürzte, aber man zog ihn aus dem naſſen Element 
heraus. Damit war ſein Lebensüberdruß noch nicht behoben, 
denn wenige Stunden ſpäter ſchnitt er ſich die Gurgel mit 
einem Raſiermeſſer durch. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde 
Cz. nach dem Rydultauer Knappſchaftslazarett geſchafft. Der 
Lebensmüde iſt erſt 20 Jahre alt, 


Kuurow. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 8. September, 
nachmittags 4 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei 
. Wir bitten um zahlreichen Beſuch. Referent Genoſſe 

aiwa. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Geringe Beſchäftigung 

der weſtoberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie 
Der Roheiſenbedarf der weſtoberſchleſiſchen Eiſenhütten⸗ 
werte konnte im Auguſt durch nur zwei Hochöfen gedeckt wer⸗ 
den. Der Abſatz blieb bei etwas lebhafterer Nachfrage des 
Auslandes zurück, Stahlwerks⸗ und Walzwerksproduktion konn⸗ 
ten ebenfalls nicht die Höhe des Vormonats erreichen. Für 
Kaltwalzwerksprodukte hat ſich die Lage weiter verſchlechtert, 
ſo daß trotz einſchichtigen Betriebes auch noch Feierſchichten ein⸗ 
zelegt werden mußten. Auch in den Stahlwerken konnten die 
Feierſchichten nicht entbehrt werden. Während das Geſchäft in 
ſchmiedeeſſernen Röhren noch viel zu wünſchen übrig ließ. war 
der Abſatz gußeiſerner Röhren im Inlande weiter gut, doch 
ließ der Auslandsabſatz nach. In den weiterverarbeitenden 
Betrieben hat ſich der Beſchäftigungsſtand durch Neueingang 

von Aufträgen zum Teil gebeſſert. 


—— 


— 


„Grafzeppelin wieder inßriedrichshafen 


Friedrichshafen, den 4. September. 


„Graf Zeppelin“ iſt um 8,48 Uhr glatt gelandet. Das 
Luftſchiff hat damit ſeine Weltfahrt, die für die amerikani⸗ 
ſchen Mitreiſenden bereits in Lakehurſt endete, glücklich 
vollendet. Als „Graf Zeppelin“ um 8,24 in Friedrichs⸗ 
hafen geſichtet wurde, läuteten die Glocken ſämtlicher 
Kirchen. Die Begeiſterung der Menſchenmaſſen iſt unge⸗ 
heuer. 


Kapitän Lehmann über den Fahrtverlauf 


N Der Führer des Luftſchiffes auf der 
letzten Strecke der Weltfahrt des „Graf Zeppelin“, Kapitän 
Lehmann, geht in einer Unterredung, die er dem Sonder⸗ 
berichterſtatter der Telegraphen⸗Anion gewährt, auf den 
ahrtverlauf von Lakehurſt aus ein. Er ſagte, daß dieſe 
etzte Strecke inſofern nicht mit der erſten Strecke der Welt⸗ 
fahrt von E nach Friedrichshafen verglichen werden 
könne, als dieſe letzte Reiſe unter beſonders ungünſtigen 
meteorologiſchen Verhältniſſen vor ſich ging. In der Regel 
befindet ſich das Tiefdruckgebiet auf der nördlichen Route 
rell den Amerika und Europa. Dieſes Mal aber reichte 
ies außergewöhnlich weit nach Süden, wodurch das Luft⸗ 
Ja gezwungen war, eine Route einzuſchlagen, die der⸗ 
enigen nahekommt, die man in der Regel bei der Fahrt 
von Friedrichshafen nach Lakehurſt zu nehmen 
werde. Die zurückgelegte Strecke dürfte ſomit 8—8500 Kilo: 
meter betragen haben, was bei 67 Stunden Reiſedauer 
immer noch einen Stundendurchſchnitt von 120 Kilometer 
ergibt und in Anbetracht der herrſchenden Gegenwinde als 
8 n e ra angeſehen werden muß. Von 
üſte zu Küſte brauchte das Luftſchiff genau 50 Stunden, 
gegenüber dem Eindruck, den einige Fahrgäſte bei der 
Durchquerung einer beſonders heißen Zone in der Nähe 
der Azoren bekommen haben, erklärte Kapitän Lehmann, 
daß ſolch ſtarke Temperaturſchwankungen für die Führung 
des Luftſchiffes keinerlei Schwierigkeiten bedeuten. 


Ueber die weiteren Pläne befragt, betonte Kapitän 
Lehmann, daß man zunächſt die Rückkehr Dr. Eckeners ab⸗ 
warten werde, ehe man ſich auf die einzelnen Pläne feſt⸗ 
lege. Zunächſt ſei natürlich eine genaue e des 
e Schiffes nötig, die etwa 8—14 Tage Zeit bean⸗ 
pruchen dürfte. Dann werde das Luftſchiff ohne weiteres 
wieder zu großen Reiſen bereit ſein. Von einer ſofortigen 
Erneuerung des Ueberzuges des . könne keine 
Rede ſein. Man werde vielleicht die Winterzeit dazu be⸗ 
nutzen, das Luftſchiff teilweiſe oder ganz neu zu . 
jedoch keineswegs, weil es unbedingt notwendig wäre, ſon⸗ 
dern lediglich, um einen Schönheitsfehler auszugleichen. 

Es dürfte übrigens wenig bekannt ſein, 90 Kapitän 
Lehmann bereits im Sommer 1917 mit dem Marineluft⸗ 
ſchiff LZ 120, das nur etwa halb ſo groß war wie der „Graf 
Zeppelin“, eine Dauerfahrt von 101 Stunden über der Oſt⸗ 
ſee durchführte. Es war dies die längſte Dauerfahrt, die 
ein Luftſchiff während des Krieges vollbracht hat. 


ezwungen 


Des „Graf Zeppelin“ künftiges Quartier 
Die neue, im Bau befindliche Friedrichshafener Halle, deren 
rieſige Abmeſſungen durch das Zwergenformat des auf 
ihrer oberſten Spitze ſtehenden Mannes verraten werden 


Die Relordzeiten des „Graf e 
jedrichshaſen. „Graf Zeppelin“ hat die nellſte 
aller We reiſen beendet. Am 15. Auguſt morgens 180 Uhr 
war das Luftſchiff zu ſeinem Weltflug von Friedrichshafen 
nach Friedrichshafen in öſtlicher Richtung aufgeſtiegen und 
am 4. September um 8,48 Uhr berührte es nach zwanzi 
Tagen 4% Stunden wieder die heimatliche Erde. Dur 
die Bewältigung dieſer letzten Etappe Lakehurſt—Frie⸗ 
drichshafen in 67 Stunden 35 Minuten hat das Luft chiff 
„Graf Zeppelin ſeinen Weltrekord um einen Tag 2% Stun⸗ 
den verbeſſert, trotzdem die reine Fahrtzeit Lakehurſt— 
Friedrichshafen diesmal um 12 Stunden 12 Minuten länger 
war als das letzte Mal. Dafür hat aber die erſte Reiſe⸗ 
auſe der Weltfahrt von Lakehurſt nach Lakehurſt in 
riedrichshafen vom 10, bis 15. ber 111% Stunden ge 
dauert, während der letzte Aufenthalt in Lakehurſt vom 
29. Auguſt bis 1. September 72% Stunden gedauert hatte. 
Damit ergibt ſich für die Weltfahrt Friedrichshafen 
Friedrichshafen eine Geſamtdauer von 20 Tagen, 4% Stun⸗ 
den gegen eine Geſamtdauer der Lakehurſt⸗Weltfahrt vor 
21 Tagen, 7% Stunden. 


Sportliches 


Landesmeiſterſchaften der Polizei. 
5., 6., 7. und 8. September. 


Nachdem bereits die Landesmeiſterſchaften der polniſchen 
Polizei dreimal hintereinander in Varſchau ausgetragen wur⸗ 
den, iſt es zu begrüßen, daß als Austragungsort der diesjähri⸗ 
gen Meiſterſchaften Kattowitz gewählt worden iſt. Der Grund, 
daß man ſpeziell den Kattowitzer Polizeiſportklub mit der Or⸗ 
ganiſation betraut hat, iſt wohl darin zu ſehen, daß der Verein 
ſeit dem Jahre 1924 eine ſolch rege Tätigkeit in allen Sport⸗ 
zweigen entwickelt hat, wie wohl ſelten ein polniſcher Verein. Im 
allgemeinen kann man erwarten, daß unſere Polizeiſportler wohl 
nicht ſchlecht bei den Meiſterſchaften abſchneiden werden. Die 
Kämpfe, die unter dem Protektorat des Innenminiſters und des 
Wojewoden Grazynski ſtehen, finden am 5., 6., 7. und 8. Sep⸗ 
tember zum Teil im Königshütter Stadion und auf dem Po⸗ 
lizeiſportplatz in Kattowitz ſtatt. Eingeführt werden ſie durch 
eine Defilade vor den geladenen Gäſten. Dann folgt eine Kranz⸗ 
niederlegung auf dem Platz Wolnosci. Den Hauptanziehungs⸗ 
punkt werden wohl die am Sonntag ſtattfindenden Reiterkämpfe, 
und der am Sonnabend, abends 8 Uhr, in der Ausſtellungshalle 
ſtattfindende Repräſentativboxkampf zwiſchen der polniſchen und 
der öſterreichiſchen Polizei ſein. Hoffentlich wird ſeitens des 
Publikums dieſen Kämpfen ein reges Intereſſe entgegengebracht, 
zumal bei den bisherigen Meiſterſchaften der Publikumserfolg in 
Warſchau ſehr ſchwach geweſen iſt. Das Programm iſt wie folgt: 

Donnerstag, den 5. September: 10 Uhr vormittags: Aerzt⸗ 
liche Unterſuchung der Kämpfer im Stadion. 16 Uhr: Begrü⸗ 
bung und Defilade ſämtlicher Teilnehmer im Stadion. 16.30 
Uhr: Vorkämpfte in Leichtathletik. — 19 Uhr: Boxkämpfe 
(Vorrunden) in der Ausſtellungshalle in Kattowitz. 

Freitag, den 6. September: 6 Uhr vorm.: 35⸗Kilometer⸗Wett⸗ 
marſch, Start und Ziel am Polizeiplatz in Kattowitz. 7 Uhr: 
50⸗Kilometer⸗Radrennen, Start und Ziel am Kilometerſtein 5.4 
Chauſſee KattowitzGieſchewald. 8 Uhr vorm.: Schießwett⸗ 
kämpfe im Schützenhaus im Südpark. 8 Uhr vorm.: Fortſetzung 
der leichtathletiſchen Wettkämpfte im Stadion Königshütte. 
8.30 Uhr: Schwimmwettkämpfe im Stadion Königshütte. 9 Uhr: 


Zwiſchenrunden im Boxen in der Ausſtellungshalle in Katto⸗ 


witz. 16 Uhr: Fechtwettkämpfe in der Reichshalle. 18 Uhr: 
Ringkämpfe in der Reichshalle in Kattowitz. 20 Uhr: End⸗ 
kämpfe im Boxen in der Ausſtellungshalle. 

Sonnabend, den 7. September: 8 Uhr vorm.: Hundedreſſur⸗ 
ſchau auf dem Polizeiſportplatz. 8 Uhr: Fortſetzung der leicht⸗ 
athletiſchen Kämpfe im Stavion, 9 Uhr: Fortſetzung der Fecht⸗ 
wettkämpfe in der Reichshalle, 15 Uhr: Fortſetzung der leicht⸗ 
athletiſchen Kämpfe im Stadion. 16 Uhr: Fußballwettſpiel, 
Polizeirepräſentative — Ruch Landesliga Bismarckhütte, auf 
dem Polizeiſportplatz in Kattowitz. 20 Uhr: Bogrepräjentativ- 
kampf, Polizei Polen — Polizei Oeſterreich, Ausſtellungshalle. 

Sonntag, den 8. September: 9 Uhr vorm.: Finale der leicht⸗ 
athletiſchen Wettkämpfe im Stadion Königshütte. 16 Uhr: 
Reiterwettkämpfe auf dem Polizeireitplatz im Kattowitzer Süd⸗ 
park. 18 Uhr: Beendigung der Polizeimeiſterſchaften und Preis⸗ 
verteilung auf dem Polizeiſportplatz in Kattowitz. 


Arbeiter⸗Sport. { 
Die polniſchen Arbeiterleichtathletikmeiſterſchaſten. 

Am vergangenen Sonntag wurden in Krakau die polniſchen 
Arbeiter⸗Leichtathletitmeiſterſchaften ausgetragen. Die Kämpfe, 
welche im Militärſtadion ſtattfanden, ſahen 104 Arbeiterſportler 
am Start. Inſolge der ſchlechten Laufbahn ſowie der großen 
Hitze ſind die erzielten Ergebniſſe ſchwach. Zu den Meiſterſchaf⸗ 
ten hatte der Arbeiter⸗Turn⸗Sportbund in Polen gleichfalls et⸗ 
liche Sportler entſandt, die aber ſehr enttäuſchten. Daß dieſelben 
nicht beſſere Plätze belegten, iſt wohl auch zu entſchuldigen, denn 
kein einziger Arbeiterſportverein in Oberſchleſien beſitzt einen 
eigenen Platz und ſomit fehlt es den Sportlern an Trainings⸗ 
möglichkeit. Die ia ei ug 

portler: j 

100 Meter: 1. Schulz (Legia, Krakau) 11.8 Sek., 2. Orzel 
(Skra, Warſchau), 3. Starzynski (Sarmata, Warſchau). 

200 Meter: 1. Orzel (Stra, Warſchau 24.8 Sek., 2. Ruſek 
(Stra, Warſchau), 3. Wunſch (Legja, Krakau). 

400 Meter; 1. Ruſek (Stra, Warſchau) 55.2 Sek., 2. Aluchna 
(Stra, Warſchau), 3. Radzio (Sarmata, Warſchau). 

800 Meter: 1. Boski (Skra, Warſchau) 2.10 Min., 2. Ber⸗ 
lomski (Widzew), 3. Majer (RKS. Kattowitz). 4 ; 

1500 Meter: 1. Voski (Stra, Warſchau) 4.27.2 Min., 2, Mi⸗ 
challik (Legja, Krakau), 3. Berlomski (Widzew). 

5000 Meter: 1. Majer (RK S. Kattowitz) 16.58.4 Min., 2. 
Berlomski (Widzew), 3. Demkowski (KS. Lemberg), 4. 
Rubin (RK S. Kattowitz, Juniorenklaſſe). 

Hochſprung: 1. Mehlich (Stra, Warſchau) 1.70 Meter, 2. 
Lippot Gottfried (Freie Turner Kattowitz) 1.65 Meter, 3. Szy⸗ 
mura (RKS. Kattowitz) 1.55 Meter. 

Weitſprung: 1. Schulz (Legja Krakau) 6.17 Meter, 2. Ruſek 
(Stra, Warſchau), 3. Tarski (Legja, Krakau). 

Stab hochſprung: 1. Ruſek (Stra, Warſchau) 3.05 Meter, 2. 
Zychowski (Skra), 3. Malczewski (Tur, Trzebinia). 

Speerwerfen: 1. Schulz (Legſa, Krakau) 43.01 Meter, 2. 
Spatzek (Fr. Turner Kattowitz) 42.09, 3. Boronicki. 

Kugelſtoßen: 1. Zychowski (Stra, Warſchau) 10.65 Meter, 2. 
Mufialet (Czerwoni), 10.47, 3. Spatzek (Freie Turner) 10.13. 

4 mal 100⸗Meter⸗Stafette: 1. Skra, Warſchau 47.4 Sek., 2. 
Legja, Krakau, 3. Sarmata, Warſchau. . ae 

Olympiſche Stafette: 1, Stra, Warſchau 3.44.2 Min., 2. Legia, 
Krakau, 3. Sarmata, Warſchau. N 

Sportlerinnen: 3 

60 Meter: 1. Stepniowska (Legja, Krakau) 8.9 Sek., 2. Habier 
(Stra, Warſchau), 3. Maſchrzycki (Start, Varſchau). 15 

200 Meter: 1. Stepniowska (Legia, Krakau) 30.8 Sek., 2. 
Wencel (Skra, Warſchau), 3. Stankowska (Legja, Krakau). 

500 Meter: 1. Stepniowska (Legja, Krakau) 1.30 Min., 2. 
Wencel (Skra, Warſchau), 9. Sawicka (Stra, Warſchau). 

Hochſprung: 1. Wencel (Stra) 1.30 Meter, 2. Majchrzyckt 
(Start, Warſchau), 3. Habier (Skra, Warſchau). 0 

Weitſprung: 1. Maichrzycki (Start, Warſchau) 4.20 Met 
2. Wenzel (Skra), 3. Stepniowska (Legia, Krakau). 

Kugelſtoßen: 1. Schloſfarczyt (Freie Turner Bielitz) 8.56 M. 

ychowska (Stra), 3. Sawicka (Stra, Warſchau) . „ „ 


25 74 
Diskuswerfen: 1. Schloſſarczyk (Freie ielitz) 25.74 


Turner Bielitz) 25.74 
Meter, 2. Wencel (Stra), 3. Sawieka (Stra, Warſchan). 

4 mal 100-Meter⸗ Stafette: 1. Lega, Krokau, 2. Shin, War⸗ 
ſchau, 3. RS. Kattowitz. 1 


Toſen ins Land. 


Am Strand von Misdroh 


Misdroy iſt ein anmutiges, kleines Oſtſeebad. Die Gäßchen 
find ſchmal und krumm, und die wenigen tauſend Einwohner 
nähren ſich vom Fiſchen, von den „Sommergäſten“ und dem Ver⸗ 
kauf all der Dinge, die ſo ein Sommergaſt in Warenhäuſern und 
Kramläden vorzufinden erwartet und in bequem vor ihm aus⸗ 
gebreiteten Warenauslagen ausſuchen kann. 

Misdroy hat einen kleinen, hübſchen, wenn auch nicht gerade 
gepflegten Strand, und es hat ſeine „Saiſon“. Dann ſpazieren 
dort vorwiegend Berliner, Männer, Frauen und Fräuleins, un⸗ 
geniert im Badetrikot herum, ſich gelegentlich anrufend und ſich 
neckend. Die Fräuleins ſieht man allezeit baden, vormittags 
und nachmittags, bei gutem und bei ſchlechtem Wetter — ſie 
haben es mal nötig, ſich vom Schmutz des Berliner Straßenle⸗ 
bens gründlich zu reinigen... Manchmal erſcheint plötzlich der 
barfüßige, lange, hagere Photograph, in einer Hand die Kamera, 
in der anderen ſein Stativ tragend und läßt ſeinen Lockruf er⸗ 
ſchallen: „Hallo, halloboo! Ein Gruppenbild!“ Sogleich. ſam⸗ 
meln ſich ringsum Männer, Frauen und Fräuleins. Die letzte⸗ 
ren werden aufgefordert, ein Knie zu heben, und zwiſchen Ge⸗ 
lächter und Gekreiſch kommt die Aufnahme zuſtande. Am Abend 
dürfen dann am öffentlich ausgehängten Probebild Männer, 
Frauen und Fräuleins ihre körperlichen Reize bewundern. 

Misdroy hat auch einen ſchönen, großen, buckligen Wald 
mit weißen Bänken und verſchwiegenen Wegen, wo des Abends 
liebende Pärchen Zuflucht ſuchen, ſich ewige Liebe ſchwören, ewig 
wie ihr Ferienleben am Strande. 4 

Misdroy hat auch Hunderte von Strandkörben, die in einem 
großen Teil ihrer Beſitzer dazu dienen, ihre politiſche Geſinnung 
zu bekunden, ſchwarzweißrote Fähnchen flattern über eifrigen 
„Lokal⸗Anzeiger“⸗Leſern. 

* 

Auf der weit ins Meer hinausreichenden Dampferbrücke 
promeniert man beſonders zur Zeit des Sonnenunterganges. Und 
Männer, Frauen und Fräuleins aus Berlin befriedigen hier 
ihre poetiſchen Bedürfniſſe. Wenn am weſtlichen Himmel der 
leuchtende Ball, in zarte blaugrüne Farben gebettet, ſeine letzten 
flammenden Strahlen über das Meer hinüberſendet, um dann 
am Horizont unterzutauchen, dort zu verſinken, wo die Ewigkeit 
und die Vergeſſenheit beginnt, ſtehen am Geländer die Leute. 
unfähig, ihren allſeitigen Beifall zu dem Naturſpiel zu unter⸗ 
drücken. „Ach, wie nett!“ „Sieh doch, wie reizend!“ „Gött⸗ 
lich!“ Die ganze Brücke begeiſtert in ſolchen Aus rufen Und 
einem ungeduldigen Nichtromantiker ruft die Gattin zu: „Geh' 
nur immer, ich muß hier noch ein biſſel Schönheit genießen!“ 

Wenn die letzte Röte am Himmel erblaßte und die Brücke 
leer geworden iſt, iſt's zuweilen, als ächze und ſeufze ſie über ihr 
Schickſal, auf ihrem Rücken alles das ertragen zu müſſen. 

* 


Mein Logis iſt eine nationale und chriſtliche Penſion. Ah⸗ 
nungslos bin ich hineingeraten; trotzdem ich keines von beiden 
bin, wurde ich mit der Wirtin handelseinig. Wohl fühlte ich 
mich verpflichtet, ihr zu erklären, daß ich Jude ſei, und ſie ant⸗ 
wortete mit ſauerſüßer Miene: ach, das ſchade ja nichts, ſie hätte 
einmal einen recht anſtändigen Juden gekannt... Teufliſch 
fügte ich hinzu, ich ſei aus Galizien. Aber das freute ſie ganz 
beſonders: ſie hätte dort in Spanien Verwandte wohnen. 
Ich muß bekennen, daß ich nicht den Mut aufbrachte, ſie über 
dieſes Mißverſtändnis aufzuklären, das mein Galizien zur ſpa⸗ 
niſchen Provinz umdeutete. Und bald mußte ich bei Tiſch 
meinen national⸗chriſtlichen Hausgenoſſen auf Anregung un⸗ 
ſerer Wirtin berichten von ſpaniſchen Stierkämpfen, von Madrid, 
Barcelona, Saragoſſa, Orten, die bisher mein Fuß leider noch 
nicht betreten. Vierzehn Tage lang lebte ich ſo als unfreiwilli⸗ 
ger Untertan S. M. des Königs Alfons. 

! * 


Die Strandmuſik auf der Promenade ſpielt fad und lang⸗ 
weilig. Sie paßt zu den Geſichtern ihres Publikums. Spricht 
man in der Hoffnung eines ſympathiſchen Erlebniſſes ein etwas 
ausdrucksvolleres Geſicht an, ſo ſtellt ſich heraus, daß es das 
einer unverſtandenen Frau ift, die aufs Verſtandenwerden aus iſt. 

Man miſcht ſich, angeödet, wieder unter die Menge und be⸗ 


gegnet alsbald dem typiſchen Berliner Mädel, das ſonſt von der 


Mama ausgeführt wird, aber nun, da ſich das als erfolglos er⸗ 
ies, endlich allein auf die Pi ſelaſſen wird. 
die Rien „wie iſt 95 doch dach ele hier. Berlin iſt doch 
viel unterhaltender. Und man lernt da täglich jemand kennen, 
wenn man will. Aber hier? Hier iſt es gar nicht ſchick. ..“ 

Natürlich ſucht ſie etwas Reelles. Nicht nur allein wegen 
der Verſorgung — nein, nur fo... Da ſich heuer in Misdroy 
niemand für ſie zu finden ſcheint, erbiete ich mich hiermit, even⸗ 
tuell uneigennüsige Vermittlung zu übernehmen. — 

Auch das deutjhe blonde Gretchen gehört der Vergangen⸗ 
heit an. Und entſchwunden iſt die dämoniſche Brünette, die 
romantiſch in Liebe und Haß erglühte und Männerherzen ent⸗ 
flammte, nur um ſie mitleidlos in Sehnſucht verbrennen zu 
laſſen. 

a 

Sturm über Misdroy. Ehe man ſich's verſieht, iſt er da, 
der wilde, wirbelnde Sturm. Es ſcheint, als wollte er alles ver⸗ 
nichten. Die Bäume erzittern, ächzen und beugen ſich ſchier bis 
zum Brechen. Die Wellen werden zu Wogen, ihr Tumult wird 
. in den fernſten, in den weitzerſtreuten Villen. Setzt er in 
ekundenlanger Stille aus, jo tobt er ſogleich mit verſtärktem 
Es iſt wie Geheul und Gelächter in einem, 
diefer Sturm über Misdroy; als hinge es nur von feiner Laune 
ab, den Strand reinzufegen von allem, was ſich da in ſeiner 
Kleinheit am mächtigen Meer breitmacht. Sturm über Mis⸗ 
droy, du Rieſe über Zwergen, die ſich vor dir verkriechen und 
bang dem Donnern der von dir gepeitſchten Wogen lauſchen. 


„Ach“, ſeuſßt 


Bon der großen Funk-⸗Ausſtellung in Berlin 
Das Modell des im Bau befindlichen neuen Funkhauſes der Reich shauptſtadt, das auf der Funk⸗Ausſtellung in Berlin gezeigt wird. 


Der gefangene Star 


Von Iwan Heilbut. 


Eines Morgens, als ich den Boden betrat, der meinem Zim⸗ 
mer benachbart iſt, um dort Aber, Halt, zuerſt ein Wort über 
die Art dieſes Bodens. Das Haus liegt in ziemlicher Einſamkeit 
auf dem Lande; der Boden iſt von ſo ausgedehnten Maßen, daß 
man ihn eine Halle nennen möchte. Der . ag des Hauſes, 
ein tauber alter Bauer, hat einige zerbrochene Möbel, Kiſten 
und Gerät an die Wände geſtellt. Drei Fenſterluken befinden ſich 
in dem ſchräg abfallenden Dach. Während des ganzen Tages 
herrſcht Nachtſchweigen dort oben. — Und eines Morgens, als 
ich dieſen Boden betrat, um getrockneten Moraſt der Landſtraße 
1 5 9 5 zu bürſten ... ſtand ich ſtill, von einem Geiſte er⸗ 

reckt. 


2 


Lloyd George im Schwarzwald 
Der bekannte engliſche Politiker Lloyd George iſt mit ſeiner 
Tochter Miß Megan zu einem Kuraufenthalt in Freudenſtadt 
im Schwarzwald eingetroffen. Es iſt das erſtemal ſeit dem 
Kriege, daß Lloyd George in Deutſchland weilt. — Das Bild 
* zeigt Lloyd George mit ſeinen Angehörigen. 


Denn ein Geiſt ſchien ſich hier gefangen zu haben. Er ſauſte 
aus einer Ecke quer durch die Halle, hin und zurück, und als er 
über mir raſte, zuckte meine Bruſt wie von kalter Berührung zu⸗ 
ſammen. Mittlerweile hatte ich herausgefunden, daß es ein 
Star war, der den Eingang durch eine geöffnete Luke genommen, 
aber bei ſeiner Abſicht hinauszufliegen, das kleine Tor unpaſ⸗ 
ſierbar gefunden hatte. Die Urſache dieſer Veränderung konnte 
der Kleine durchaus nicht begreifen. Er ſtieß aufgeregt flatternd 
immer wieder den Kopf gegen die Scheibe — ſah er doch über 
ſich Licht, grüne Zweige und blaue Luft. Als ich mich näherte, 
um die Luke, vor der er Spektakel machte, zu öffnen, jagte er 
davon. And als endlich alle Fenſter offen ſtanden, konnte er 
den veränderten Zuſtand der Dinge wiederum nicht erfaſſen — 
er ſaß auf ſeinem Balken, ſah ſturäugig die geheimnisvolle Oeff⸗ 
nung an, durch die man das Freie wohl ſehen, aber nicht er⸗ 
reichen konnte. Obgleich ich vor ſeinen Augen meinen Arm durch 
die Luke ins Freie ſtreckte, um ihm die Oeffnung zu beweiſen — 
nein, er ſaß, wo er ſaß. £ 

Es iſt einſam auf dem Lande, das Haus iſt ganz ſtille. Der 
Bauer, der unten wohnt, beſorgt ſeine Wohnung und ſein Eſſen 


Die Jeuersbrunſt im Frankenwald 


Das etwa 1500 Einwohner zählende Dorf Teutſchnitz (Frankenwald) wurde in der Nacht zum Montag von einer ſchweren 


Brandlataſtrophe heimgeſucht. 


59 Wohnungen und über 70 Nebengebäude wurden von Brand zerſtört. Die Feuerwehren, die 
aus der Umgegend eintrafen, waren nahezu machtlos, da die Waſſerverhältniſſe in der Gegend infolge der Dürre ſehr ſchlecht 
find, Das Dorf wurde im Jahre 1911 ſchon eintial von einem ſchweren Brandunglück betroffen. 

Das Bild zeigt einen vom Feuer völlig zerſtörten Straßenzug in Teuſchnitz. 


+ } die Flügel über den Körper wie ein trauriges 


ſelber — kein menſchliches Weſen außer uns beiden im Haus. 
Und der Bauer iſt taub. Er hört nur die Ochſen, wenn ſie brül⸗ 
lend vorübertreiben — und wenn ich brülle, verſteht er mich 
auch. — Als ich zu ihm in die Stube kam, ſpielte er mit ſich 
ſelber Karten. Ich bat ihn um ein Vogelbauer; die Meiſe, die 
den Käfig lange bewohnt hatte, war Winters geſtorben. Für 
einen kleinen Vogel ließ ſich wohl darin leben, er konnte ſprin⸗ 
gen, ja, kleine Flüge konnte er machen. 

Nun verſuchte ich liſtig, den Star in dies Bauer zu bringen, 
und endlich gelang mir das auch. Dabei flatterte mein Herz an 
die Rippen... heftiger noch als der Star in ſeinem Gefängnis. 

Ich trug den Kleinen in meine Stube hinüber und behagte 
mich daran, ihn zu betrachten. Sein Leibchen ſchimmerte in 
grünem und violettem Glanz, jede Wendung des Köpfchens lockte 
ein neues Spiel ſeiner Buntheit hervor. Im übrigen ſaß er 
jetzt ganz ſtill und geduckt, jo war er von ſeinem plößlichen Schick⸗ 
ſal verwirrt und erſchrocken. Ich meinerſeits ſagte mir, daß der 
Star nicht darum aus dem Ei gekrochen war, damit ich ihn an⸗ 
gucken ſollte. Späterhin begann ich, meinem kleinen Freunde 
durch die blanken Fäden des Käfigs hindurch etwas vorzupfeifen, 
ich hoffte, ihn fo zur Munterkeit zu verlocken. Er blieb aber 
ſtill. Sein Abendbrot ließ er unberührt ſtehen. 

Mitten in der Nacht wurde das Starlein lebendig. Es war 
ein Schwirren, Trommeln und Poltern — ich zündete Licht an. 
Da ſaß er gleich ruhig. Gegen Morgen fing er zu pfeifen an. 
Aber als ob das nur ein Verſehen geweſen wäre, ſchwieg er ſo⸗ 
fort. — Pfeife doch weiter, Kleiner, rief ich und ſprang aus dem 
Bett. Er wollte nicht. Er hatte keine Luſt. 

Eigentlich iſt er im Recht, ſprach das Gewiſſen. Und ich bes 
trachtete ihn voll Mitleid, und dachte beinahe: Wenn man ihm 
helfen könnte, dem Armen ... Ueber den Tag ſaß er einſam, 
uch gehängt — 
es war, als ob von dem Schimmer der bunten Natur die Hel⸗ 
ligkeit gewichen wäre. Als einmal dicht vor dem Fenſter ein 
Vogel ſaß, ein grauer zerzauſter Geſelle, da ſchrie mein Star 
wie ſelbſtvergeſſen einige Worte. Der Vogel draußen rief? 
Piürp — und verſchwand ins Laub einer Linde. 

War ich nicht in den kleinen Staren verliebt? Ich mußte 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde von meiner Arbeit aufſtehen, 
um ihn zu betrachten; ſeine trotzige Abweiſung gegen mich ver⸗ 
doppelte nur mein Gefallen an ihm. Und iſt es nicht ſo bei 
den Leuten, die lieben? ... Er frühſtückte wenig, nur, um ſich 
am Leben zu erhalten, ſo winzige Körner pickte er weg. Miß⸗ 
mutig ſah er aus, wenn er's tat. 

Drei Tage dauerte unſer Zuſammenleben. Es war mir in⸗ 
zwiſchen klar geworden, daß ich durch den kleinen Staren in 
ein tiefes Problem dahin reichte, daß ich den Staren nur immer 
haben wollte; oder war meine Liebe größer: daß ich ihm Sonne 
und Luft, grünen Zweig, und den Wind, der ihn ſchaukelt, fein 
Starenweibchen und das Glück ſeiner Flügel — kurz: daß ich ihm 
die Freiheit zurückgeben wollte. Und das ſollt' ich nun tun — — 
und ſollte es tun — aus Liebe... O mein Gott — wie ver⸗ 
wirrend! Welch ein Problem mit ſolch einem Staren! 

In der dritten Nacht, als ich wieder Licht angezündet hatte, 
um nach ihm zu ſehen — und ihn trotzig, verſtockt wie immer, 
und ſchlaflos gefunden hatte — lag ich in tiefen Gedanken wach. 
Die Sache mußte ſich endlich entſcheiden. Dieſer Fall mit dem 
Staren war gar kein Spaß. Er, in ſeiner Gefangenenecke, und 
ich, auf dem Kiſſen, ſchlaflos gleich ihm, ſtarrten ins kommende 
Licht. Da geſchah es mir, daß ich, ohne davon zu merken, mich 
in den Staren verwandelte. Ich ſaß im Käfig vor feſten Git⸗ 
tern, krampfte die Zehen vor Trauer und Wut und betrachtete 
einen Rieſen, der draußen ſtand und ununterbrochen zu mir her— 
einſah. Mitunter pfiff dies Geſchöpf, das ein Rieſe war... So 
lebte ich als der Vogel, ich weiß nicht, wie lange. Als das Licht 
in der Stube war, war ich — wieder ich. 

Dann nahm ich das Gitterhaus und brachte es auf den 
Boden. Ich öffnete ſämtliche Lucken, die vor dem Regen des 
vorigen Tages noch geſchloſſen waren. Dann entriegelte ich 
meines Staren Zwinger, hielt ihn hoch in die Luft, das Tor ge⸗ 
nau an die Luke. — Aber der Vogel blieb unbewegt ſitzen. Zu 
ſehr war ſein Herz von Erleben verbittert, als daß er noch an 
Freiheit denken konnte. Nein, dachte er, nein, ich bin hier ge⸗ 
langen... Mit entſchloſſener Bewegung griff ich hinein, faßte 
den Staren — er hätte gehört wie mein Herz in Bewegung 
war, hätte ihm nicht das eigene wie Trommeln geſchlagen, der 
Käfig fiel ſpringend über den Boden, und den Staxen hielt ich 
feſt, aber gut, in den Händen. Ich ſetzte ihn in die Luke hin⸗ 
ein, ſein Füßchen ſtand auf dem Rande des Fenſters — ſein Kopf 
ragte höchſt verwundert in die Freiheit hinaus. Nein, er lonnte 
noch immer nicht glauben. Eine Weile ſah er dunkel und ſtarr 
vor Verwundern — gegen den lichten Himmel zu ſehen wie ge⸗ 
meißelt von koſtbarem Stein. Und plöglich — fffrrrrrrt. .. ja. 
5 er wohl rufen. Ich blickte hinaus und ſah ihn 
nicht mehr. N 

Dann ging ich zu meinem ſchlohweißen Bauern hinunter, der 
ſchon früh am Morgen aufzuſtehen gewohnt war, um ihm den 
Käfig zurückzubringen. 

FE d RR EEE TEELNENN | 
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vereinigungen. Hinzu kommt noch die Ausübung des Gemein» 
ſchaftsgeiſtes und zum großen Teil „machen“ auch noch alle in 
Bildung, Wiſſenſchaft uſw. Jedoch, wenn auch alle dasſelbe tun, 
iſt es doch nicht dasſelbe. Obwohl dies ſchon hinreichend bekannt 
ſein dürfte, können wir nicht umhin, uns näher damit zu be⸗ 
faſſen. In der vorigen Beilage haben wir ſchon den Zweck der 
ſogenannten Werksgeſangvereine geſchildert und nun liegt vor 
uns ein Statut; dieſes nennt ſich: „Satzungen des Arbeiter⸗ 
geſangvereins der Grube.“ Es iſt zwar im Jahre 1911 
gedruckt, aber es iſt ſchon der Mühe wert, wenn man einzelne 
Teile daraus der Nachwelt aufbewahrt.“ 

Gleich zu Anfang ſteht dort: „Zweck des Vereins iſt, 
den deutſchen Geſang, deutſche Sitte, Kameradſchaft und Wil: 
ſenſchaft zu pflegen.“ Wie hübſch das gerade mit der 
Wiſſenſchaft ſein ſollte, erläutert der folgende Satz: „In den 
Zuſammenkünften des Vereins dürfen religiöſe und 
politiſche Angelegenheiten ſowie Arbeitsbe⸗ 
dingungen nicht erörtert werden.“ 

Wahrſcheinlich haben nun dort ſämtliche Mitglieder ſich in 
den Zuſammenkünften mit der Philoſophie oder mit der, jedem 
oberſchleſiſchen Arbeiter geläufigen Wiſſenſchaft, die (im ober⸗ 
ſchleſiſchen Ausdruck) vorne mit P anfängt und mit logi auf: 
hört, zu beſchäftigen. „Die Leitung des wiſſenſchaftlichen Teiles 
unterſteht dem zweiten Vorſitzenden“ heißt es auf einer anderen 
Stelle, und „außer den beiden Vorſitzenden und Liedermeiſtern 
können Beamte der Grube in den Vorſtand nicht gewählt wer⸗ 
den.“ Tatſächlich war nun dieſer Herr 2. Vorſitzende ein Ober⸗ 
ſteiger, genau ſo wie auch der 1. Vorſitzende. Wie mag der Herr 
Oberſteiger geſchwitzt haben, bei ſeiner „Aufgabe“, den Arbeitern 
jene „beſchrängte“ Wiſſenſchaft beizubringen!? — Proſit meine 
Herren Sangesbrüder! Wie es mit der deutſchen Sitte beſtellt 
geweſen iſt, kann man aus dem $ 3 erſehen. Dort heißt es unter 
anderem: „In den Verein kann jeder brave und ordentliche 
Arbeiter der .... Grube, welcher das 18. Lebensjahr erreicht 
hat, ſich im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befindet und 
deutſch⸗patriotiſch geſinnt iſt.. aufgenommen werden.“ — Wahr⸗ 
haftig, dort konnte man von Sittlichkeit reden! Kongregation 
dagegen, Waiſenkind! — Die im Anfang erwähnte „Kamerad⸗ 
ſchaft“ muß ebenfalls rührend geweſen ſein, dies zeigt ſchon der 
§. 2: „Der Verein beſteht aus dem Vorſtand, den Sängern, 
Nichtſängern und Ehrenmitgliedern.“ Wie 5 die Kamerad⸗ 
ſchaft dort erſt „unter Tage“ geweſen ſein? Gar nicht auszudenken! 

Mit den Beiträgen nahm man es nicht ſo genau, der Sänger 
konnte bis zu ſechs Monaten im Rückſtand fein und der Vorſtand 
hatte noch die „Macht“, auf Antrag dieſe Beiträge noch länger 
zu ſtunden. Mit anderen Worten, wer nicht Luſt hatte, Bei⸗ 
träge zu zahlen, ließ ſich ſelbige ewig „ſtunden“. 


Note Jugen 


Wien! Schon im Worte ſelbſt liegt Melodie. Man hört die 
Weiſen vorbeirauſchen von Schubert und Strauß, man hört aber 
auch in dieſem Wort das moſaikhafte Singen und Klingen der 
verſchiedenſten Nationen, denen einſtmals Wien Hauptſtadt war. 
Das Sturmlied des Krieges durchzitterte dieſe Stadt, und heute 
noch klingt dröhnend der Geſang der Revolution aus dieſem 
Wort heraus. Wir empfinden den Schmerz der Welt auf dieſen 
Straßen — ſehen wir doch das Blut der Gefallenen im revolu⸗ 
tionären Geſtaltungskampf, jener, die, zuletzt im Juli 1027, in 
Wiens Straßen tot zuſammenſanken. Wir empfinden aber auch 
die Hoffnung und Siegeszuverſicht der proletariſchen Welt in 
Wiens Mauern, wenn wir die Denkmäler ſozialiſtiſcher Arbeit 
erblicken. In prangendes Rot getaucht, von ſpielenden Kindern 
umſprungen, von einfach⸗ſtolz dreinſchauenden Arbeitsmenſchen 
bewohnt — ſo präſentieren ſich die gewaltigen Wohnhöfe. Aus 
alldem tönt uns entgegen das Lied, von niemand geſungen, von 
niemand gehört, von niemand gedichtet, von niemand komponiert 
— und doch tief innerlich empfunden — vom kraftvollen Erfolg 
des Klaſſenkampfes, das Lied vom kommenden Sieg des Sozia⸗ 
lismus! Und über all dieſen Empfindungen lag, ſturmbeſchwingt 
der Geſang der Völker, die ihre Jugend nach Wien geſandt! Da 


HN. 


Häuſer und Hallen, in alle Gaſſen und Straßen und zündeten in 
allen Herzen! „Völker, hört die Signale!“ So ging es wie ein 
Nieſenkanon in tauſendſtimmigem Chor durch ganz Wien. „Nie, 
nie wollen wir Waffen tragen“, „Wir ſind jung und das iſt 
ſchön“, „Mit uns das Volk, mit uns der Sieg“, „Mit uns zieht 
die neue Zeit“, „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“, „Den Feind, 
den wir am tiefiten haſſen“ — in buntem Reigen wanderten fie 
von Mund zu Mund! Das Lied der Jugend iſt nicht in enge 
Formen gepreßt, nicht in Stimmen zerteilt — es wächſt ſpontan, 
ſchwellend durch die Luft. In einſtimmigem Maſſenchor legt die 
ſozialiſtiſche Jugend ihr Innerſtes, ihr Herz, ihr Sehnen, ihren 


vor aller Welt aus. Und man hat dabei den innigen Wunſch: 
Wenn bei unſeren Sängertagen doch alles ſo klingen, ſo herzig 
ſingen, fo ungezwungen ſich geſtalten könnte! 

So frei ſie ſangen, ſo frei gingen ſie, ſo frei flatterte das 
herrliche Rot über der bunten Schar! Ob ſie vom Bahnhof ka⸗ 
men, ob ſie auf den Rieſenplätzen ſtanden, ob ſie ſtundenlang durch 
die Straßen marſchierten — zum Fackelzug am Abend, zur De⸗ 
monftration am Tag — ob fie in den Konzertſälen ſaßen— — 
überall empfand man das innere Erglühen und Erklingen von 
freien Menſchen, von trutzig Schaffenden, von neuen Menſchen, 
von neuem Sein! Freilich — es war nichts für Gehrockphantaſten, 
für Preis⸗ und Wertungsſingen⸗Begeiſterte. Es mußte nicht 
immer ſchön klingen — — — aber wahr, wahr, wahr! 

Hier unter dieſer nüchternen, alkoholfreien Jugend, in dieſem 
Meer der roten Fahnen, in denen die ſtrahlenden Burſchen⸗ und 
Mädchenaugen wie Edelſteine funkelten, die Stimmen dieſer 
Jungen wie Ferngeſänge anmuteten — da drängte ſich der Wunſch 
impulſiv hervor, dieſe Stimmen für unſere Bewegung zu gewin⸗ 
nen! Und noch ein Gedanke war's, der in dieſem roten Meer 
mich ſtändig verfolgte: Hier in dieſem Erleben, hier bei dieſem 
Stelldichein der ganzen Welt, hier in dieſem wogenden Wald 
ſozialiſtiſch verwurzelter Zukunſtsſcharen — — da müßten unſere 


lichkeit zu lauſchen. 0 
äſthetiſch nörgelnde Formmenſchen — nein, als lebenbejahende, 


N 


brauſten Akkorde um Akkorde durch die Luft, legten ſich in alle 


Dichter ſtehen, unſere Komponiſten, um dem Pulsſchlag der Wirr⸗ 
Nicht als überhebliche Künſtler, nicht als 


Arbeitergeſangverein? 


Pflege des Geſanges und durch dieſen Erweckung und Ver⸗ 
breitung des Kunſtverſtändniſſes iſt wohl das Ziel aller Sänger⸗ 


1 


d im roten Wien 


Die Jugend hat ihr eigenes Lied. 


Groll, ihren Schmerz, ihr Hoffen aus ſich heraus und breitet es | 


15 Paragraphen zählt dieſe Satzung und beinahe alle hauen 
ſich gegenſeitig die Freſſe voll. enn ſchon in den Satzungen 
eines Vereins ſo viel Blödſinn enthalten iſt, welche Widerſinnig⸗ 
keiten mögen erſt zwiſchen dem Wirken des Vereins und dem 
praktiſchen Leben beſtanden haben? — 


* 4 * 


Wir haben uns nun zu fragen, ob es heute ſo etwas noch 
geben kann und halten Umſchau. Da finden wir, wenn wir 
objektiv nachſehen, ſehr viele Vereinchen und Kaffeeklatſch⸗ 
geſellſchaften, die kaum über den örtlichen Charakter hin⸗ 
ausgehen und meiſtens nur Unterſtützungsgeſellſchaf⸗ 
ten ſind, da ſie eben nur loſe Vereinigungen ohne beſtimmte 
einheitliche Ziele ſind. An und für ſich wären dieſe Gebilde für 
eine zielbewußte Arbeiterſchaft ja bedeutungslos, wenn es ſich 
nur um „Spießbürger“ handeln würde, die dabei mitmachen 
würden. Jedoch hier findet man eben Arbeiterinnen und Ar⸗ 
beiter, die ſich irreleiten laſſen, dem ſüßen Geflüſter zum Opfer 
fallen und nun glauben, ſie hätten die Welt erobert und der 
Sozialismus mit ſeinen Kulturorganiſationen ginge ſie über⸗ 
haupt nichts mehr an. Sie werden zum Verräter an ſich ſelbſt 
und der Arbeiterſchaft, wegen einem Stückchen Kuchen mit Kaffee. 


Solche Sachen kann nun freilich der Arbeitergeſangverein 
nicht bieten und auf bloße oberflächliche Unterhaltung iſt er 
überhaupt nicht eingeſtellt. Was er bieten kann, ſteht jo hoch 
über allen Vergünſtigungen, die von zweifelhafter Seite geboten 
werden. Der Arbeitergeſangverein führt feine Mitglieder nicht 
nur in das rein muſtkaliſche Fahrwaſſer, obwohl ihm hierbei nur 
eben das beſte gut genug iſt. Der Arbeitergeſangverein ſtrebt 
danach, jedem Mitglied die Weltanſchauungen aller Rich⸗ 
tungen klar zu machen. Der Arbeitergeſangverein hat die Auf⸗ 
gabe, den Arbeiter zu jener Gemeinſchaft zu führen, die allen 
Menſchen gerecht wird. Dazu muß er eben das Leben, auch im 
Liede ſo zeigen, wie es wirklich iſt. In den Zuſammenkünften 
können alle Fragen beſprochen werden, ob ſie Wiſſenſchaft, Po⸗ 
litit, Religion, Arbeitsbedingungen uſw. betreffen, weil alle Ar⸗ 
beitergefangvereine dem „Bunde für Arbeiterbildung“ ange⸗ 
ſchloſſen ſind. — Wir ſehen alſo, wie weitgehend 1 das Leben 
eines Arbeitergeſangvereins geſtalten kann, wenn es der Arbeiter 
nur will. Vorerſt ſind wir nur, im Verhältnis gesprochen, wenige 
die ſich als Mitglieder bekennen und ſomit mitwirken am Auf⸗ 
bau einer neuen, einer ſchöneren Weltordnung. Jedoch, wir 
Wenigen ſind voller Zuverſicht, mögen auch die anderen, die 
heute noch die Maſſe verkörpern, lächeln, wir wiſſen, jenſeits der 
Dorfgrenzen, jenſeits der Stadtgrenzen und jenſeits der Landes⸗ 
grenzen wohnen ebenfalls Arbeiterſä 2 und im Vereine mit 
dieſen werden wir einmal die Masse ſein. 8 N. 
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in der Jugend erglühende Teile des Ganzen, als Mikrophone, 
die den Herzſchlag des roten Liedes, der roten Jugend im roten 
Wien zu lautem Schall verdichten, ihn in die ganze Welt tragen! 
Was da ſo rotflammend Leben kündet, geſtalten zum Oratorium 
der Arbeiterklaſſe. Das, was uns lieb geworden, in einen ein⸗ 
fachen, künſtleriſchen Rahmen faſſen. Um der Sache willen, aus 
der in ſolchem Erleben wachſenden ſozialiſtiſchen Ueberzeugung 
heraus zur Sinfonie der Arbeit kommen — — ob's wohl mög⸗ 
lich wäre in der heutigen Zeit? Geld hin, Geld her — 
wo finden wir das Werk, das, herzgeſchrieben, nicht auf Be⸗ 
ſtellung, ſo ſpontan wie das Wiener internationale Maſſen⸗ 
werben zum zündenden Geſange werde? . 


So wachſen Gedanken der Zukunft aus den Wiener Jugend⸗ 
tagen, aus dem flammenderoten internationalen ſozialiſtiſchen 
Maſſenklingen heraus zu Wünſchen der Gegenwart für unſere 
Sängerbewegung. Und noch in ſolchen Gedanken verſtrickt, finden 
wir uns im Konzertſaal. Noch lebt in uns die Sinfonie der 
roten Fahnen am Heldenplatz, noch klingen in uns die interna⸗ 
tionalen Fanfarenklänge des von Millionen getragenen „Freund⸗ 
ſchaft“ — da tönen die Weiſen durch den Saal, die uns nicht 
fremd find: An dem Strom der Mutter Wolga — — He, uch⸗la! 
He, uch⸗la! — — He, du Eichenknüppel vorwärts! — — — Feind⸗ 
liche Stürme durchtoben die Lüfte — — — Unſterbliche Opfer 

— Brüder, zur Sonne — — —! Was war das? Ein 
Oratorium, von Arbeiterſängern wuchtig herausgebracht! Da 
klang des Volkes Stimme. Sein Kummer, ſein Traum, ſein 
Sehnen, ſein Bekenntnis! Der Kampf des ruſſiſchen Volkes 
ſteigt auf, wird groß und größer als der Kampf des ganzen 
Proletariats gegen Unterdrückung, für Freiheit, Recht, Brot, für 
eine neue Geſellſchaft! Sollte das nicht das Werk ſein, das wir 
brauchen können: „Stunde der Befreiung“? 


— — — 


Felix Salten 
der bekannte öſterreichiſche Schriftſteller, vollendet am 
6. September das 60. Lebensjahr. i 


läßlich des Wiener Jugendtreffens von unſeren öſterreichiſchen 


Die Töne ſind verklungen, das Echo bleibt! Wir ſehen noch, 
wie die jungen Beſucher, achtunggebend, ſich erheben beim ruſſi⸗ 
ſchen Trauermarſch, wir hören noch den brauſenden Dank für das 
Gegebene, wir find noch umflutet vom roten Klingen — und 
ſchon umfängt uns wieder die Straße mit ihrem „Freundſchaft“! 

Der Abend kommt — ein anderes Lied ohne Worte ſteigt 
maſſenhaft empor: lichtflutend durchſtrömt der rote Zukunftsklang 
die Straßen. Fackeln, hoch in der Hand — ſo kommen die Zehn⸗ 
tauſende daher! Rote Fahnen — rotes Licht — rote Herzen — 
rote Zukunft — — welche herrliche Menſchheitsſinfonie! Das 
Lied der Maſſe, das Lied der Jugend, im loſen Takt, im wech 
ſelnden Rhythmus, in kraftvoller Dynamik — — fo durchbrauſt 
es, lichtbringend, lichtkündend, die Nacht und die Herzen! 

Dunkel umſchleicht das Häuſermeer, im Herzen aber brennt's, 
brennt's, um am anderen Tag zu lichtfroher Flamme in viel⸗ 
fachem, zehntauſendfachem Schein emporzulodern! Vom vor zwei 
Jahren blutgetränkten Ring ging nach Muſik, Geſang und 
Grüßen und Bekennen das Heer der kommenden Generationen 
ſingend und kampffroh in der Gemeinſchaft durch die Straßen. 
Und in mächtigem Orcheſter begleitet die Wiener Bevölkerung 
die dahinziehende ſozialiſtiſche Zukunftsoffenbarung! 


Alle haben es empfunden! Alle haben ſich emporgereckt in 
dieſem maienfriſchen Erleben! Alle ſind durchdrungen von dem 
„Freundſchafts“⸗Klingen im Kinder⸗, Frauen⸗, Männer⸗ und ge⸗ 

iſchtem Chor! Und alle ließen dies Wort erklingen: das 
kleinſte Kind — bis zum grauen Mütterchen! Und alle waren 
wit von ſeinem Klang erfüllt — und als Sänger erfreut, daß 
wir mitten in dieſem Freundſchaftsgruß mitſtehen konnten. Als 
Sänger empfanden wir noch klingender die Pracht des Liedes 
der Jugend, das jo maſſenhaft, jo zukunftsſicher uns kündete die 
Kraft des Sozialismus, dem wir im Liede dienen wollen in ju⸗ 
gendlicher Friſche, wie ſie Wien uns gezeigt! Kl. 


Die künſtleriſchen Feiern. 
Aus der überraſchend großen Zahl von Konzerten, die an 


Brudervereinen dargeboten wurden, gewinnt für die deutſche Ar⸗ 
beiterſängerſchaft eine Veranſtaltung beſonderes Intereſſe: 
„Stunde der Befreiung“, ein ſoziales Oratorium von Joſef Luit⸗ 
pold Stern. Viktor Korda vereinigte in dieſem Werke einige 
ruſſiſche Volkslieder und Kampfgeſänge, die im Verlag des Deut⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Sängerbundes in den letzten Jahren Aufnahme 
gefunden haben: An dem Strom der Mutter Wolga, He, uch⸗la, 
Warſchawfanka, Ruſſiſcher Trauermarſch, Rotgardiſtenmarſch. Zu 
dieſen Geſängen für gemiſchten Chor, die Stern und Korda iy 
Dichtung und Muſik ihrem gemeinſamen Werk zu Grunde legten, 
fügte ſie ferner einige Sololieder: „Sonne wandert auf und 
nieder“ und „Aus ſteinernem Kerkerhof“, ferner einen Männer⸗ 
chor: „Dubinuſchka“, der, gleich dem Schlußchor des Werkes. 
Hymne aus „Boris Godounow“ von Muſſoroski als Verlagswerf 
des D. A. S. anzuſprechen iſt. Die Umdichtung der Hymne ſtammt 
von J. L. Stern, der zwiſchen die einzelnen Chöre und Sololieder 
ſchlaglichtartig knappgehaltene kurze Ausrufe des Sprechers ſtellt. 


Dem nachſchaffenden ſtarken Einfühlungsvermögen des Dich; 


ters und Muſikers gelingt mit primitivſten Mitteln in „Stunde 


der Befreiung“ ein gut angelegtes, in ſeiner künſtleriſchen Gteir 
gerung wohlvorbereitetes und durchdachtes Werk, das in ſeinen 
beiden Höhepunkten „Warſchawjanka“ und „Hymne“ ſich von 
außerordentlicher Wirkſamkeit erweiſt. Orcheſtrale Zwiſchenſpiele 
verbinden die einzelnen Geſänge zu einem künſtleriſch tiefempfun⸗ 
denen Ganzen, dem ich nur nach dem erſten Höhepunkte, der 
Warſchawjanka, eine breiter angelegte ſinfoniſche Darſtellung, 
die ſich bereits im Werk angedeutet findet, gewünſcht hätte. Da 
das Werk nur eine kleinere Orcheſterbeſetzung mit Klavier ver⸗ 
langt — der Komponiſt bereitet daneben auch eine Partitur für 
großes Orcheſter vor —, halte ich die „Stunde der Befreiung“ 
nach all dem Geſagten für wert, Aufnahme in unſerem Bundes⸗ 
verlag zu finden. In ſeiner künſtleriſch gut volkstümlichen Art 
iſt es als Seitenſtück zum „Lied vom Arbeitsmann“ von Ottmar 
Geiſter anzuſprechen. Beide Werke zuſammen aufgeführt, wür⸗ 
den einen Konzertabend füllen. Der „Stunde der Befreiung“ 
voraus gingen „Die Pioniere“, ein ſozialiſtiſches Oratorium, 
nach einem Gedicht von Walt Whitman. Das von Rudolf Reti 
vertonte Werk iſt für Männer⸗ und gemiſchten Chor, Bariton 
und Orcheſter geſchrieben. Wer frühere Werke dieſes Kompo⸗ 
niſten mit dem vorliegenden vergleicht, iſt erſtaunt über den Stil⸗ 
wandel, den Reti durchgemacht hat. Nicht leicht zu ſingen, be⸗ 
deuten die „Pioniere“ immerhin eine Rückkehr zu aufführungs⸗ 
möglicher Muſik. Leider bedarf es eines allzulang vorbereiten⸗ 
den muſikaliſchen Anlaufes, der, nicht eigentlich Steigerung brin⸗ 
gend, den mächtigen Ausklang des Werkes zu unvermittelt 
in Erſcheinung treten läßt. Man darf geſpannt ſein, wie ſich 
die weitere künſtleriſche Entwicklung des Künſtlers geſtalten 

wird, der heute bereits unſere Beachtung verdient. * 


Für beide Werke ſetzten ſich die Arbeiterchöre des dritten, 
vierten und neunzehnten Bezirks, der Chor der ſozialiſtiſchen 
Mittelſchüler und des Wiener Volksheims, der Männerchor der 
Straßenbahner und das Wiener Sinfonieorcheſter ein, die 
unter Leitung Erwin Leuchters, der im Beginn des Konzerts 
die „Leonoren“⸗Ouvertüre von Beethoven dirigierte, künſt⸗ 
leriſch recht beachtliche Arbeit leiſteten und mit Begeiſterung 
beiden Werken zu verdientem Erfolg verhalfen. 


Weniger einverſtanden erkläre ich mich mit einer Aufführung 
des „Frühlingsmuſteriums“, Dichtung von Bruno Schönlank, 
Muſik von Heinz Tieſſen. Die von Franz Treſcher (Wien) vor⸗ 
genommene Veränderung (Verbiegung — um es gelinde aus⸗ 
zudrücken) des dritten Aktes, die Auslaſſung verſchiedener Chöre, 
die man dem Sprechchor überließ, Intonationsſchwankungen der 
verbleibenden kümmerlichen choriſchen Reſte, mit in dieſem Falle 
ſehr billiger Abſchlußwirkung des Geſanges der Internationale, 
konnten nicht überzeugen. In der Eröffnungsfeier des Jugend⸗ 
treffens auf dem Heldenplatz gelangte ein Fanfarenchor von 
Richard Strauß zu Gehör. Der Leipziger Jugendchor ſang unter 
Leitung von Otto Didam den „Wach auf“⸗Chor und „Morgens 
rot“ (Otto de Nobel) und wirkte in weiteren künſtleriſchen Ver⸗ 
anſtaltungen mit. — In einer Revolutionsfeier, von Felix Ka⸗ 
nitz unter Benutzung von Revolutionsgedichten und Chören zus 


ſammengeſtellt, kamen unter Leitung von Erwin Marcus, der 


die verbindende Muſik zu dieſer Feier geſchrieben hatte, Chöre 
von Egon Luſtgarten und Klaus Pringsheim zu Gehör. 
Ein Sondererfolg war Bela Reinitz beſchieden, deſſen choriſt 
Bearbeitung „Es wird gehen“ (Was will das Proletariat? 
von 1 —.— Arbeiter⸗Jugendchören mit Aeberzeugung und La 
Begeiſterung dargeboten wurde. Walter Hänel. 


— 


Holländische Arbeiterſänger in Bremen 

Die Bremer Arbeiterſängerſchaft erwartete am Pfingſtſonn⸗ 
abend Sangesbrüder und ⸗ſchweſtern von jenjeits der Grenze: 
der Arbeitergeſangverein „De Volksſtem“ aus der holländiſchen 
Stadt Groningen hatte ſein Kommen angeſagt. Als der Zug mit 
den holländiſchen Geſinnungsfreunden eintraf, klang begeiſtert 
und kraftvoll die „Internationale“ durch die weite Bahnhofshalle. 

In der Volkshaus⸗Wandelhalle fand Pfingſtſonnabend die 
offizielle Begrüßung der Groninger Arbeiterſänger im Beiſein 
einer großen Anzahl Bremer Arbeiterſänger ſtatt. Die Begrü⸗ 
ßungsreden leitete Genoſſe Ihle ein, der der Freude der Bremer 
Arbeiterſänger über den Bremer Beſuch der holländiſchen Mit⸗ 
ſtreiter Ausdruck gab, und auch die Vertreter des ADG. 
Bremen, der SPD., der Arbeiterkammer und des Bremerhavener 
Volkschores bewillkommneten die Chöre aufs herzlichſte. 

Genoſſe Meſter (SPD.) hob den Wert ſolcher Veranſtaltun⸗ 
gen für die Völkerverſöhnung hervor und erwähnte, daß die 
Groninger Arbeiterſänger zugleich auch Mitglieder der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei Hollands ſind, deren wichtigſte Ziels über⸗ 
einſtimmen mit denen der SPD. Den Beſtrebungen der Ar⸗ 
beiter⸗Sängerbewegung, die kulturelle Lage der Arbeiterſchaft 
zu heben, müſſe man von ganzem Herzen Erfolg wünſchen. — 
Genoſſe Herm. Schulze für den Bremer Ortsausſchuß des ADB. 
ſprach über die Sympathien, die ſtets bei den freien Gewerk⸗ 
ſchaften für die Sache der Arbeiterſänger vorgeherrſcht haben. 
Die Arbeiterſänger und ihre künſtleriſchen Leiſtungen ſind aus 
den proletariſchen Maſſenveranſtaltungen nicht mehr wegzudenken. 
— Für die Arbeiterkammer ſprach Oskar Schulze. Er ſagte, die 
Arbeiterſänger ſtehen in den vorderſten Reihen der Arbeiter⸗ 
kulturbewegung. Beſonders erfreulich iſt, daß die Arbeiter⸗ 
länger zugleich auch Parteimitglieder und Gewerkſchaftler ſind. 
— Der Gauvorſtand des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes, Gau 
Nordweſt, ließ durch den Genoſſen Fritz Bormann ſeine herzlichen 
Grüße entbieten. Redner wies auf die bedeutungsvolle Grün⸗ 
dung der Arbeiterſänger⸗Internationale 1926 in Hamburg hin, 
wo proletariſche Sangesfreunde aus Deutſchland, Frankreich, 
England, Amerika, Schweden und Holland zuſammenkamen. Be⸗ 
reits auf der 1927 in Frankfurt a. M. veranſtalteten Arbeiter⸗ 
Muſikwoche ſeien zahlreiche ausländiſche Arbeiterſänger vertreten 
geweſen. Die holländiſchen Arbeiterſänger ſeien als Gaſtgeber 
rühmlichſt bekannt. Die Bremer Arbeiterſänger würden ſich be⸗ 
mühen, es an Erwiderung dieſer Gaſtfreundſchaft nicht fehlen zu 
laſſen. Er ſchloß mit dem Wunſche auf ein Wiederſehen im nächſten 
Jahre in Holland. Für den Bezirk Bremen ſprachen Sangesgen. 
Engel und vom Volkschor Bremerhaven Genoſſe Lohmüller. 

Allen Rednern, deren Ausführungen freudige Zuſtimmung 
fanden, dankte der Vorſitzende der Groninger „Volksſtem“, Ge⸗ 
noſſe Stratingh, der ſeinerſeits die ſtarke internationale Ver⸗ 
bundenheit der Arbeiterſänger unterſtrich. — Nach den Reden 
kam, was letzten Endes doch am unmittelbarſten von Herz zu 
Herzen ſpricht: das Lied! Der Bremer Volkschor ſang einige 
Begrüßungslieder, und die Holländer antworteten ihnen mit 
ihren ſehr beifällig aufgenommenen holländiſchen Liedern. Dem 
Frohſinn und der Unterhaltung gehörte der übrige Teil des Be⸗ 
grüßungsabends. Am Sonntag morgen beſichtigten die Hollän⸗ 
der die Stadt. Alsdann trafen ſich Gäſte und Gaſtgeber im 
Lroßen Glockenſaal, wo Herr Organiſt Evers einige Orgelkonzerte 
von Bach ſpielte. Anter ſeiner kunſtgeübten Begleitung und 
unter Leitung ſeines Dirigenten, Kapellmeiſter Hans Stoll, 
ſang der Bremer Volkschor die Sonnenhymne und den Schluß⸗ 
chor aus den „Jahreszeiten“ von Haydn. Die Soliſten hatten 
ſich in dieſem Falle uneigennützig zur Verfügung geſtellt, wofür 
ihnen ganz beſonders gedankt ſei. Dieſes Konzert in dem 
ſtimmungsvollen Saal dürfte auf die holländiſchen Sanges⸗ 
freunde einen tiefen Eindruck gemacht haben. 

Das Konzert in der „Weſerluſt“ am Nachmittag des Pfingſt⸗ 
ſonntags war der Höhepunkt der Veranſtaltungen. Eine nach 
Tauſenden zählende Zuhörerſchaft hatte ſich im Garten einges 
funden, Sänger aus bremiſchen Arbeitergeſangvereinen, zum 
Teil mit ihren Chorleitern. Was man nicht für möglich ge⸗ 
halten hatte, trat ein: die holländiſchen Arbeiterſänger mit 
ihrem äußerſt tüchtigen Chorleiter J. M. Knijſpinga verſtanden 
es, Konzertruhe wie in einem Saal zu erzwingen! 

Alle Zuhörere waren von der Leiſtung der auswärtigen 
Sangesfreunde begeiſtert. Das Programm brachte zunächſt 
„Zommermorgen“ von Olman, dann „Pelgriems Nachtlied“ von 
Moritz Hauptmann und „Strijdmarſch der Arbeiders“ von He⸗ 
geraat. Das letzte Tendenzlied mußte wiederholt werden. Der 
Chorleiter hatte ſeine Sänger muſtergültig „am Taktſtock“; ſie 
zeigten eine bewunderungswürdige Chordiſziplin, von der viele 
unſerer Sänger lernen ſollten. Dann ſang der Bremer Volks⸗ 
chor „Jauchzt und jubelt“ von Joh. Seb. Bach und „Bald prangt, 
den Morgen zu verkünden“. Es folgten drei Chöre, geſungen von 
De Volksſtem: „Ecce, quo modo moritur!“ von Jakob Haudl, 
„Adoramus te Chriſte“ von Paleſtrina, „Wiegeliedcke“ von Vers⸗ 
loot. Atemloſe Stille, dann die aus innerer Freude des Mit⸗ 
erlebens geſpendeten Beifallsſtürme! Das dürfte der beſte Be⸗ 
weis der Achtung und Anerkennung der Leiſtung unſerer Hollän⸗ 
der Freude geweſen ſein. Es folgten dann, vom Bremer Volks⸗ 
chor geſungen, drei Volkslieder: „Sommerluſt im Walde“ von 
Bruch, „Das Lieben bringt groß’ Freud!“ und die „Bayeriſchen 


Jeitungshalter 


FÜR CAFES HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 


in verſchiedenen Größen am Lager 


KATTOWITZER BUCH DRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPBGEKA AKCYINA 


Die Michaelismefje in Miltenberg 


die alljährlich vom 1. bis 8. September abgehalten wird, ift für das alte Städtchen am Main ein Feſt, das auch 


in dieſem Jahre mit einem feierlichen Umzuge eingeleitet wurde. 


(Im Hintergrunde iſt das Gaſthaus zum 


Rieſen ſichtbar, das mit ſeinem ehrwürdigen Alter von faſt 400 Jahren das älteſte Gaſthaus Deutſchlands iſt.) 


Maidle“. Auch hier wurde mit dem Beifall nicht geſpart. Die 
Leiſtungen des Volkschores konnten ſich würdig denen der Hol⸗ 
länder angliedern. „De Volksſtem“ brachte noch drei Lieder: 
„Im Mai“, „Trauermarſch“ von Scherchen und als drittes ein 
Tendenzlied, „De werkers der wereld“, von Glas. Die Sänger 
mußten eine Zugabe bringen und ſangen im deutſchen Text 
„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“. Als Schlußchor jangen der 
Volkschor Bremen und De Volksſtem Groningen gemeinſam 
unter Leitung des Chormeiſters Knijpinga „Morgenrot“ von 
dem holländiſchen Komponiſten Otto de Nobel. Als der Beifall 
nicht enden wollte, ſangen beide Chöre, mit Unterſtützung 
vieler Zuhörer, die „Internationale“. Dieſes Erlebnis wird 
immer in der Erinnerung aller Beteiligten bleiben. 

Der zweite Pfingſttag führte die Sänger zu einer Hafen⸗ 
rundfahrt wieder zuſammen. Am Nachmittag kehrten die hollän⸗ 
diſchen Sangesgenoſſinnen und ⸗genoſſen in die Heimat zurück. 
Der Volkschor hatte es ſich nicht nehmen laſſen, auf dem Bahn⸗ 
hof noch einige Abſchiedslieder zu ſingen. Tücherwinken und Ab⸗ 
ſchiedsrufe. Manchem wurde der Abſchied ſchwer. Allen Hel⸗ 
fern Dank! „Hoch die Internationale!“ F. B. 

22 
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Was 0 
16,50: Von Warſchau. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16,20: Schallplattenmuſik. 


19,20: Vortrag. 20,30: Symphoniekonzert, übertragen aus 
Warſchau. n. ne 1 10 9 N 
Warſchau — Welle 1415 

Freitag. 12,05: Wie vor. 15,20: Verſchiedene Vorträge. 


18: Konzert. 20,05: Vortrag. 


— 


20,30: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. a 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten, 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 8 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 6. September: 16.00: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Kammerkonzert. 17.30: 
Kinderzeitung. 18.00: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochen⸗ 
ende“. 18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. 
18.40: Abt. Volkskunde. 19.05: Für die Landwirtſchaft. 19.05: 
Richard Strauß dirigiert eigene Werke. 20.05: Hans Bredow⸗ 


Schlank 
oder 
vollschlank 


diese und andere 
Fragen beantworten 
Ihnen die prächtigen 
Modelle in Beyer's 
Modeführer, 1929/30 
Band | „Damenklei- 
dung“ (M. 1.90). Für 
Kinder gilt Band Il 
„Kinderkleidung“ 
(M. 1.20). Die reich- 
haltigen Bände sind 
eben erschienenund 
liegen überall auf. 


Verlag Otto Beyer 
Leipzig / Berlin 


bei 


; leichten Aulguss ohne, bei 
kräftigem mat Sahne zu empfehlen. 


Berbet Anna mene Safer für 
| unfere Zeitung! 


Büfettzimmer. 


„Klappern gehört zum Handwerk“ 


Schule Abt. Staatskunde. 20.30: Uebertragung aus dem „Frie- 
beberg“, Breslau: Volkstümliches Konzert. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.35: Abt. Handelslehre. 


Verſammlungskalender 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 5. September: Spiel im Freien. 
Freitag, den 6. September: Monatsverſammlung, vorher 
Vorſtandsſitzung. 
Sonntag, den 8. September: 
in Beuthen. 


Teilnahme am Stiftungsfeſt 


— 


Mitgliederverſammlung des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter. 

Domb. Am Sonntag, den 8. d. Mts., vormittags 9 ½ Uhr, 
im Hüttengaſthaus. Referent zur Stelle. 

Mihallowig. Am Sonntag, den 8. September, nachmittags 
3 Uhr, im bekannten Lokal. Referent erſcheint zur Stelle. 

Königshütte. Am Sonntag, den 8. September, vormittags 
9% Uhr, im Volkshaus. Referent zur Stelle. 

Königshütte. (Achtung, Volkschor). Am Donners⸗ 
tag, den 12. d. Mts., abends 7%, Uhr, findet unſere Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, an derſelben 
teilzunehmen, da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. Am Sonntag, den 8. September, 
vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Kotyrba in Janow, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der Stellungnahme zu den 


Betriebsratswahlen auf Gieſchegruben, wird um zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. 
Emanuelsſegen. Sonntag, den 8. September, nachmittags 


3 Uhr, findet im Lokal Kukofka eine Verſammlung ſtatt, zu wel⸗ 
cher alle Kameraden herzlichſt eingeladen werden. 


Achtung, Freidenker. 

Am Sonntag, den 8. September, nachmittags 2 Uhr, findet 
im Zentralhotel in Kattowitz eine außerordentliche Geſamtmit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen. 
zu erſcheinen, da in der Feuerbeſtattung Aenderungen von ein⸗ 
ſchneidender Bedeutung eingetreten ſind. Außerdem ſtehen auf 
der Tagesordnung noch andere ſehr wichtige Punkte. Mit⸗ 
gliedsbücher ſind mitzubringen. Der Hauptvorſtand. 


Hohenlohehütte. (D. S. A. P. u. Verband der Berg⸗ 
arbeiter.) Sonntag, den 8. September, vormittags 9% Uhr, 
findet in Hohenlohehütte, im Lokal des Herrn Bury (Hütten⸗ 
gaſthaus), die fällige Verſammlung der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft ſtatt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. Referent: Gen. 
Nietſch. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 6. September, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an 
der ul. 3⸗go Maja, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Achtung! Kinderfreunde.) Sonn⸗ 
tag, den 8. September, nachmitags 5 Uhr, Verſammlung im 
Freundſchaft, 
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